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EDITORIAL! INHALT 

Liebe Leserinnen und Leser 

Der Teufel steckt im Detail: Ein Sprichwort, von dem 
kaumjemand ein schöneres Lied singen kann als Uber-
setzerinnen. Gerade die Kinderliteratur lebt von Wort-
spielen, die sich nicht im strengen Sinn übersetzen las-
sen. Man denke nur an Lewis Carrolls Kiassiker <<Alice 
im Wunderland" oder an James Krüss' Nonsense-Ge-
dicht "Wenn die Möpse Schnhpse trinken>>. Wörtlich 
übersetzt müsste das auf Englisch heissen: When pugs 
drink liquors - und der Witz ist weg. 

Wortspiele und Reime sind nur die plakativsten 
Beispiele für die Herausforderungen, die sich beim 
Ubersetzen Wort für Wort stellen. Vieles muss ganz und 
gar neu erfunden, neu gedichtet werden, damit em 
hhnlicher humoristischer oder poetischer Effekt, eine 
vergleichbare Atmosphäre erreicht wird wie im Origi-
nal. Kaum übersetzbar ist auch das kulturelle Wissen, 
auf das ein Text aufbaut, und das für die Leserinnen der 
Originalsprache selbstversthndlich, für Leserinnen in 
anderen Weltregionen dagegen ohne Erklarung nicht 
zugänglich ist. Dazu gehoren auch Wertvorstellungen, 
die oft in die Kinderliteratur hineinübersetzt werden. 

Kompetent beraten vom Ubersetzerhaus Loo-
ren in Wernetshausen am Bachtel nähern wir uns in 
dieser Ausgabe dem Phänomen sowie dem Prozess des 
Ubersetzens von verschiedenen Seiten an; denn über-
setzt wird heute nicht nur von einer Sprache in die an-
dere, sondern auch in andere Medien. 

Ubersetzungen wie auch Originalliteratur fin-
den Sie wie üblich im zweiten Teil des Heftes, wo wir 
Ihnen einen Fruhlingsstrauss mit Neuerscheinungen 
winden. Wir wünschen viel Freude bei der Lektüre! 

MANUELA KALBERMATTEN, CHRISTINE LOTSCHER UND 

GERDA WURZENBERGER, 

Redaktorinnen Buch&Maus 

7, 76wi 
Schwezerisches Institut für 
Kinder- und iugendmedien 
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U B ER S ETZ EN 

START BEI DER ERSTEN 
SPRECHBLASE OBEN LINKS! 
Das Betreten der loftartigen Büroräume der Edition Moderne und des Magazins Strapazin fühlte sich für KIM BERE-

NICE GESER an wie der Gewinn eines goldenen Tickets für Willy Wonkas Schokoladenfabrik: Nach jahrelanger 

Comic- Begeisterung durfte sie einen Blick hinter die Kulissen werfen und erfuhr im Gespräch mit Comic-Autor 

und -Ubersetzer Christoph Schuler, was es heisst, dieses spezielle Format zu übersetzen. 

Audi Christoph Schulers Liebe zu den Comics hat eine lange 

Geschichte: Schuler Senior, ein vielgereister Mann, brachte 

von semen Reisen stets "Tim und Struppi"-Comics in diver-

sen Sprachen mit, die er semen Sprdsslingen als Gute-Nacht-

Geschichten vorlas. Während der Vater die Sprechblasen 

übersetzte, schauten sich seine Kinder die Bilder an. Später 

darn, mit etwa 25 Jahren, bewohnte Christoph Schuler eine 

WG mit David Basler, einem der Mitbegründer des Verlags 

Edition Moderne, der ihm dank seiner riesigen Samrnlung die 

franzdsische Comic-Kultur nàherbrachte. Zur gleichen Zeit,  

das gemeinsam mit Andrea Caprez verfasste Werk ,Out of 

Somalia", Edition Moderne 2012), sondern übersetzt immer 

parallel mehrere Werke - zurzeit sind es drei. Die Sprach-

kenntnisse dafür hat er sich "im Laufe der Jahre angeeignet" - 

wobei ihm Englisch leichter von der Hand gehe als Franzd-

sisch. Er hat selbst eine Zeit lang in England gelebt und schon 

als Kind die Ferien häufig in Grossbritannien verbracht. Im 

Französischen sei zwar sein Wortschatz gross, es fehlten ihm 

aber Feinheiten des mUndlichen Ausdrucks, erklärt Christoph 

Schuler. Da könne es schon vorkommen, dass er an seine 

Ende der 1970-er Jahre, entstanden in ZUrich diverse Unter- Grenzen stosse: Ausdrücke mit Lokalkolorit etwa erforderten 

grundzeitschriften, die über Musik und vor allem auch Politik 

berichteten. "Stilett" war eine davon, und Christoph Schuler, 

der daran mitarbeitete, erzhlt: "Damals haben wir manch-

mal einfach Comics - meist aus franzdsischen Magazinen - 

geklaut, sie übersetzt und abgedruckt." Animiert durch these 

Bildergeschichten fanden immer mehr heirnische Zeichner 

den Mut, selber Arbeiten zu veröffentlichen. Es entstand die 

so genannte "Zürcher Schule", bestehend aus einer Schar 

Comic-Zeichner, die teilweise heute noch publizieren - Tho-

mas Ott, Andrea Caprez und Peter Bader zählen dazu. Mehre-

re dieser Zeichner gelangten damals mit der Bitte an Schuler, 

ihnen eine Geschichte zu schreiben, denn: "Zeichnen konn-

ten sie, aber schreiben nicht", so Schuler schmunzelnd. 

Dicke Schunken  

schon hin und wieder intensive Nachforschungsarbeit. 

Und wie geht der Ubersetzer sonst mit sprachlichen HUr-

den urn? - "Zum Glick sitzen zwei Bilingues mit mir im selben 

Büro, und das Internet ist heute auch eine zuverlässige Quelle 

bei Ubersetzungsarbeiten", meint Schuler. "Und wenn alle 

Stricke reissen, kann man auch mal den Autor selbst fragen, 

was er denn damit eigentlich gemeint hat!" 

Das Korsett der Sprechblasen 

Während der Arbeit an einer Ubersetzung steht Christoph 

Schuler regelmässig im Dialog mit Verleger David Basler und 

seiner deutschen Co-Ubersetzerin und Lektorin Heike Dre-

scher, die seine Ubersetzungen auch Korrektur liest. Auf these 

Weise liessen sich grobe Ubersetzungsfehler vermeiden, die 

sich schon mal einschleichen könnten, ist sich Schuler be- 

Der Weg vom Comic-Texter zum Comic -Ubersetzer war nicht wusst. Bei ihm babe sich aber noch nie ein Autor gemeldet, 

mehr welt und für Schuler ganz selbstverständlich. Schliess-

lich arbeitete er in denselben Büroräumen wie die Edition  

der auf etwaige Fehier reagiert hätte, sagt Schuler: "Ich weiss 

ja nicht, ob das bei belletristischen Werken anders ist. Ob 

Moderne, und da sei es dann halt vorgekommen, dass der Autoren Uber ihre Agenten Ubersetzungen kontrollieren las- 

Verleger David Basler gefragt habe, ob er ihm nicht dies oder 

jenes Ubersetzen kdnne. Zu Anfang war das "hin und wieder 

ein kurzer Comic mit ein paar Sprechblasen, das ging 

schnell". Doch irgendwann fing Basler an, dickere "Schun-

ken" für semen Verlag einzukaufen. So wurde die Nebentätig-

keit für Schuler beinahe zum Beruf. Heute verfasst er nicht 

nur selber Texte für Comic -Reportagen (jüngst erschienen ist  

sen und sagen: Hallo, das sind ja ganz andere Charaktere!" 

Das Ubersetzen selbst ist ein langwieriger Prozess, der gut 

ein halbes Jahr in Anspruch nehmen kann und an dessen An-

fang das Original steht. Christoph Schuler liest es und arbeitet 

sich, wenn ndtig, in die Thematik em. Historische Comics ver-

langen eine adäquate Ubersetzung auch von Querverweisen 

und spezifischen (Fach-)AusdrUcken. "Da bringt es also was, 
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Comic -Reportagen wie Joe Saccos ,Gaza,, (links) oder Emmanuel Guiberts xAlans Krieg" zeichnen sich durch detailreiche, prSzise Bilder aus - these 

Bilder bieten nicht nur VerstSndnishilfe für die Leserinnen, sondern unterstÜtzen Christoph Schuler such bei der schwierigen Ubersetzungsarbeit. 

sich schlau zu machen", wie Schuler das nennt. Bei anderen 
Geschichten, humoristischen beispielsweise, reiche es, sie zu 
lesen und gleich in die Ubersetzung einzusteigen: "Erste 
Sprechblase oben links... und darn ackere ich mich durch." 
Das klingt nicht nur zeitaufwändig, sondern ist es auch. Erst 
entsteht eine Rohfassung, die überarbeitet und an Heike 
Drescher geschickt wird. Sie korrigiert "und übersetzt mein 
schweizerisch gefrbtes in richtiges Deutsch": Helvetismen 
werden ausgemerzt und scharfe S eingefügt. 

Mit den markierten Korrekturen kommt das Dokument an 
Schuler zurück, und per Skype wird Abschnitt für Abschnitt 
gemeinsam besprochen. Das kann bis zu zehn Sitzungen in 
Anspruch nehmen. Anschliessend setzt sich der Ubersetzer 
mit dem Grafiker der Edition Moderne zusammen, und ge-
meinsam wird Satz für Satz in die Sprechblasen eingefügt. 
Passen die Texte nicht - und das kann vorkommen, braucht 
das Deutsche doch wesentlich mehr Platz als etwa das Eng-
lische -, muss überarbeitet werden. Man kürzt also die Texte, 
verteilt sie auf mehrere Sprechblasen oder führt gar eine ganz 
neue Einteilung durch. Manchmal lassen es die Sprechblasen 
auch zu, dass man sie etwas vergrdssert oder verkleinert. 
Wenn mdglich versucht man das aber zu vermeiden, bedeutet 
dies doch einen direkten Eingriff in die Zeichnung, das Ge-
samtwerk. Entsprechend werden auch nie Sprechblasen hin-
zugefügt. 1st all das geschafft, wird das fertige Manuskript em 
letztes Mal Korrektur gelesen, ehe es in den Druck geht. 

Die Schwierigkeit, die Texte so zu übersetzen, dass sie auch 
in die vorgegebenen Sprechblasen passen, zieht die Frage  

nach sich, ob das Format Comic die Kreativität des Uber-
setzers fdrdert oder hemmt. Im Gegensatz zu Prosatexten 
fehlt hier doch die Moglichkeit, den Text bei Bedarf zu verlbn-
gem. Christoph Schuler sieht in den Kdstchen und Blasen, die 
stets eine Formvorlage bilden, zwar eine gewisse Einschrän-
kung. Auf der anderen Seite eröffne ihm der Comic vielfältige 
Möglichkeiten, mit dem Text zu arbeiten, da dieser immer in 
Zusammenhang mit den Bildern funktioniere. Es sei immer 
wieder spannend, "zu versuchen, etwas mit anderen Worten 
auszudrücken, aber trotzdem den Sinn oder die Atmosphre 
des Originals wiederzugeben". Das kann zur Folge haben, dass 
Christoph Schuler und Heike Drescher eine voile Vierteistun-
de über dem selben Satz sitzen, bis eine Version gefunden ist, 
die sich in den kleinen vorgegebenen Rahmen "würgen" lsst, 
ohne dass der Charakter des Originals verloren geht. 

Päng und "Aua' aufjapanisch 

Gerade bei DialektausdrGcken stellt sich immer wieder die 
Frage, ob und wie man sie übersetzen soil: Wird in der Uber-
setzung "berlinert" oder bleibt man neutral? Bei Sprichwör-
tern und Redewendungen müssen entsprechende deutsche 
Ausdrücke gefunden werden, ansonsten lässt Schuler sie ganz 
weg und versucht zu umschreiben. Doch genau das ist wegen 
des "Korsetts der Sprechblase" oft keine leichte Aufgabe. 
Trotzdem entfernt sich Schuler nach eigener Aussage nie weit 
vom Originaltext. Bei Wortspielereien, wenn etwa Witze mit 
Objektnamen gemacht werden, kann es vorkommen, dass 
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these im Original belassen und mit Anfuhrungszeichen ver-

sehen werden; bei Erklärungsbedarf kann eine Fussnote hin-

zugefugt werden. Doch wie schon das Verändern der Grösse 

der Sprechblasen wird auch das Arbeiten mit Fussnoten wenn 

moglich vermieden. 

Lautmalereien werden ebenfalls oft aus dem Original fiber-

nommen. Schuler meint, dass wir uns im deutschen Sprach-

raum originalbelassene Ausdrücke gewohnt seien: "Viele 

dieser Lautmalereien sind in der Zwischenzeit ja auch in 

unsere Alltagssprache eingeflossen." Zudem sind sie häufig 

Teil des Bildes - und nicht der Sprechblase: Mit der Uberset-

zung eines "Arrrgh", das quer über ein Panel geschrieben 
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steht, wtirde man sich an der Zeichnung zu schaffen machen. 

Schwieriger ist es mit chinesischen oder japanischen lautma-

lerischen Zeichen. Bei der Edition Moderne hat man sich ent-

schieden, auch solche Zeichen zu übernehmen und auf er-

klärende Fussnoten zu verzichten - "in der Annahme, dass die 

Leserinnen sich vorstellen kdnnen, was damit ausgedrückt 

werden soll. Man hätte sonst unglaublich viele Fussnoten, die 

letztlich auch nur 'Pang', Aua' oder 'Oh' lauten würden". 

Der letzte Ubersetzungsakt Iiegt bei den Leserinnen 

Uber die im Bild integrierten Lautmalereien kommen wir zum 

Schluss auf die allgemeine Bedeutung der Bilder für den Uber-

setzungsprozess zu sprechen. Christoph Schuler unterschei-

det zwischen romanartigen Comics, die eine Geschichte er-

zählen - Isabelle Pralongs "Der Elefant" zum Beispiel - und 

Comic -Reportagen, wie sie Joe Sacco verfasst. Dessen detail-

getreue Bilder enthalten Informationen, die Schuler bei der 

Ubersetzung unterstUtzen: Die Bilder tragen zum Verständnis 

der Texte bei. 

Bei Comic-Romanen hingegen funktionieren Text und Bud 

bisweilen losgelost voneinander. Dabei könne es vorkommen, 

meint Schuler, dass er sich so in das Geschriebene vertiefe, 

dass er die Bilder kaum mehr beachte. Natflrlich gebe es auch 

hier Ausnahmen; gerade Comics aus nicht-europaischen Kul-

turkreisen transportierten in ihren Zeichnungen oft Hinweise 

zu lokalen oder kulturellen Besonderheiten. In solchen Fallen 

juckt es Christoph Schuler manchmal in den Fingern, auch die 

Bilder zu übersetzen: "Aber das wUrde den (Bilder-)Rahmen 

sprengen. Und gelegentlich muss man es wohl auch einfach 

den Leserinnen und Lesern Uberlassen, was sie in den Bildern 

sehen, selbst wenn dabei eine kflnstlerische Finesse auf der 

Strecke bleibt." KAWUMM! 

LITERATUR 
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UBERSETZEN 

<<LANGER STRUMPF>> ODER 
<<STRUM PFCH ENO 
eDie Namenserteilung ist kein gleichgültiges Anhiegen und soilte nicht vom Zufahl abhangene, meinte bereits Pla-

ton. Tatsächlich sind Namen manchmal nicht mehr als ein willkürhiches Etikett, oft aber schaffen sie Assoziations-

räume, erzeugen Identifikation oder erzählen ganze Geschichten. ALEXANDER SITZMANN*  erklärt, wie viele Faktoren 
bei der Ubersetzung von Namen eine Rolle spielen - und warum es kein Patentrezept gibt. 

Ema (4 Jahre), Tochter einer makedonischen Dichterin und 

eines slowenischen Ubersetzers, wundert sich: Wie ist es 

mdglich, dass Pippis Freunde Tommy und Annika auf Make-

donisch Tomi und Anika, auf Slowenisch aber Toma2 und Ani-

ca heissen? Sie selbst hat doch in beiden Sprachen auch nur 

einen Namen, nämlich Erna. Was die kleine Philologin hinge-

gen nicht weiter beunruhigt, ist, dass Pippis "Nachname" em-

mal "Dolgiot ãorap" (makedonisch wdrtlich heisst das "der 

lange Strumpf"), das andere Mal "Nogavika" (slowenisch 

wdrtlich "Strurnpfchen") lautet. Instinktiv erkennt sie, dass 

hier ganz offenbar Unterschiede bestehen: Die einen Namen 

scheinen zwar nichts zu bedeuten, sind aber untrennbar mit 

bestimrnten Personen verbunden, während der andere Name, 

denja auch Pippis Vater trägt, sehrwohleine Bedeutung hat-

ergo dürften erstere nicht, letzterer hingegen müsste über-

setzt werden. Für den Ubersetzer ist dies durchaus ein erster 

Anhaltspunkt, aus namenkundlicher Sicht steilt sich die An-

gelegenheit dann aber doch nicht so simpel dar. 

Wie Namen ihre Bedeutung verlieren... 

Erna kann noch nicht wissen, dass das schwedische Tommy 

eine Kurzform von T(h)omas ist, einem weit verbreiteten 

christlichen Namen, dessen slowenische Entsprechung tat-

sächlich Toma2 lautet - die ältere Fassung der deutschen 

Ubersetzung bietet übrigens auch Thomas, die Kurzform fand 

erst durch die Synchronisation der "Pippi"-Filme Eingang. Es 

handelt sich also urn ein Ersetzen durch einheirnisches Na-

menmaterial, ähnlich wie bei Anica, wo die Endung -ika em-

fach durch das geläufigere slawische -ica ersetzt wird. 

Was Ema ebenfalls noch nicht weiss, ist, dass im Prinzip 

jeder Eigenname (mit Ausnahme von Lall- und bestimmten 

Fantasienamen) in seinem Ursprung, seiner Wortherkunft, 

eine Beziehung zu einem Appellativum, einern so genannten 

* ALEXANDER ALEXANDER SITZMANN hat in Wien Skandinavistik und Slawistik stu-

diert. Er forscht und lehrt an der dortigen UniversitSt und ist seit 1999 

freiberuflich als literarischer Ubersetzer aus dem Bulgarischen, Makedo-
nischen und den skandinavischen Sprachen thtig. 

Astrid Lindgrens Michel heisst original Emil - 

der Name war im Deutschen schon vergeben. 

Gattungsnamen, besitzt. Appellativa besitzen eine konkrete 

Bedeutung: Hildegunde etwa ist zusarnmengesetzt aus alt-

hochdeutsch "hiltia", Kampf, und "gund", ebenfalls Kampf; 

Berthold aus "beraht", hell, glanzend, und "waltan", herr-

schen; und Karl (karl) meint Mann, Gatte. Diese Bedeutung ist 

jedoch bei Eigennamen zugunsten der Bezeichnungsfunktion, 

der Identifikation mit dern zu Bezeichnenden, verblasst. Oft 

erkennen wir deshalb die Bedeutung eines Narnens nicht 

mehr, oder wir können sie gar nicht erkennen, weil der Name 

aus einer fremden Sprache entlehnt worden ist. So leitet sich 

Thomas von einem aramäischen Wort für "Zwilling" ab und 

Michael von einer hebräischen Phrase mit der Bedeutung 

"Wer ist wie Gott?"; Sarah ist hebrdisch für "Prinzessin", Ale-

xander altgriechisch für "Der die Manner abwehrt", und Urs 

entspricht dem lateinischen Wort für Bar. 

Das bisher Gesagte gilt für alle Arten von Eigennamen, 

doch während wir etwa bei Orts- und Völkernamen zumin-

dest die Chance haben, nachzuvollziehen, warum ein Ort oder 
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Vom schwedischen ,Original,,  iiber die deutsche Erstausgabe bis zur hollandischen Gegenwart: Pippi hat viele Gesichter und fast ebenso viele Namen. 

ein yolk semen Namen trägt - wie die Langobarden als 'CLang-

bärte", ursprünglich wohi eine Fremdbenennung, und die 

Lombardei als Gebiet ihres Konigreichs -, ist dies bei Perso-

nennamen sehr viel schwieriger. Selbst wenn wir die Bedeu-

tung eines Personennamens kennen, wissen wir nicht, was 
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sich etwa die Eltern des ersten Urs dabei dachten, als sie ihn 

so nannten - war der Bar ein Sympathie-Tier, ein Totem, oder 

soilte der Kleine stark werden wie ein Bar? In den allerwenigs-

ten Fallen ist uns these so genannte Prim ärmotivation be-

kannt. Hinzu kommen Kurzformen, Zusammenziehungen, 

weitgehend frei aus verschiedenen Namenelementen kombi-

nierte Personennamen, Modenamen (teils fremder Herkunft) 

oder Fantasienamen ohne Bedeutungshintergrund. 

oder direkt zu uns sprechen können 

Trotzdem handelt es sich auch bei Namen nie nur um inhalts-

leere Etiketten, mit denen eine Person markiert wird, denn sie 

rufen Assoziationen in uns hervor (wir denken z.B. an den 

unglaubigen Thomas, an Thomas Bernhard oder vielleicht an 

Tom Cruise); sie geben uns Auskunft darüber, ob eine Person 

männlich oder weiblich ist und können uns verraten, woher 

die entsprechende Person stammt (z.B. slowenisch Toma, Un-

garisch Tamás, italienisch Tommaso, russisch Foma etc.), oder 

sogar, welcher Konfession oder sozialen Schicht sie angehört. 

Es gibt aber auch Namen, deren Bedeutung sich uns unmit-

telbar erschliesst. Dazu gehdren Beinamen, die auf körper-

liche oder geistige Eigenschaften, Beruf, Herkunft oder Ab-

stammung Bezug nehmen, und sprechende Namen. Diese 

treten in der blteren und ältesten, in der Mbrchen- und Sagen-

literatur und in der Kinderliteratur gehauft auf; in Comics und 

Film sind sprechende Namen ebenfalls regelmässig anzutref-

fen. Die Beispiele sind zahireich; genannt seien hier Friedrich 

Barbarossa, Pippi Langstrumpf und Wilhelm der Eroberer, 

Lukas der Lokomotivführer, Michel aus Lonneberga, Gottlieb 

Biedermann, The Bonecruncher (Der Knochenknacker aus 

Roald Dahls 'Sophiechen und der Riese"), Mount Doom (der 

Schicksalsberg aus Tolkiens "Der Herr der Ringe), Gillen (die 

Kleinstadt aus Dürrenmatts "Der Besuch der alten Dame') 

oder Emerald City (die Smaragdstadt aus dem <Zauberer von 

Oz"). Beinamen spielten in unserem Kulturkreis eine wichtige 

Rolle bei der Herausbildung der Familiennamen; in der Liter- 

ASTRID LINDGREN 
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Pippis Villa Kunterbunt heisst im Original 'Villa Villekulla", auf niederländisch "Kakelbont" und französisch "Drôlederepos" - lustiger Erholungsort 

atur anzutreffende, sprechende Namen dagegen sind oft, aber 
nicht immer erfunden. So wird man vergeblich nach einer Else 
Schweigestill suchen, einen Gottlieb Biedermann hingegen 
könnte es tatsächlich geben. 

In der Villa Freudenhügel 

Sobald Namen nicht mit realen Persönlichkeiten oder Orten 
verknUpft sind, müsste man sie streng genommen als Fan-
tasie- oder Kunstnamen einstufen. Interessant sind aber nicht 
die in der Literatur oder im Film vorkommenden Müllers, 

Meiers und Schuizes, sondern Namen, die in der realen Welt 
nicht anzutreffen sind. Die Bandbreite ist hierbei sehr gross 
und reicht von reinen, oft lautmalerischen Fantasiegebilden 
über Namen, die an Gattungsnamen anklingen, bis hin zu 
sprechenden Namen. 

Ein Beispiel, das auch aus übersetzerischer Sicht interes-
sant ist: Pippis Behausung heisst im schwedischen Original 

Villa Villekulla", das Erstglied passt am ehesten zu dem in 
'viliebrâd" (Jagdwild) belegten, sonst aber sehr seltenen 
"ville", wild, das Zweitglied gehört wohl zu "kuile", Hügel, An-
höhe. Obendrein klingt der Name auch an "villervalia", Kud-
delmuddel, an, und natürlich spielt die lautliche Struktur eine 
wichtige Rolle. Die engiische und griechische sowie die kroati-
sche, bulgarische und makedonische Ubersetzung haben den 
Namen beibehalten; bei den slawischen Sprachen entspricht 
das Zweitglied ekula", Turm, das Erstglied klingt an "vila", Fee, 
an. Im Finnischen heisst die Villa "Huvikumpu" (Freuden-
hugel), auf Itaiienisch "Villacolie" (wörtiich wohi Villahügel), 
auf Französisch "Drôiederepos" (etwa lustiger Erholungsort), 
auf Slowenisch 'óra-ara" (Hokus-Pokus), auf Spanisch () 
und Deutsch "Kunterbunt" und auf Niederländisch "Kakel-
bont" (Knallbunt). 

Man sieht deutlich, dass es sehr stark von der Zielsprache 
abhbngt, inwieweit man dem Original lautlich oder von der 
Bedeutung her treu bleiben kann. Bisweilen sind radikale Lö- 

sungen gefragt, wenn man einen Informationsverlust vermei-
den will. Manchmal gibt aber auch die Zielsprache gewisse 
Muster vor: So heisst Astrid Lindgren in Tschechien Lindgren-
ova mit der für weibliche Nachnamen übhchen Endung -ova 
und Pippi Langstrumpf auf Isländisch Lina Langsokkur - das 
Isibndische halt dem germanischen Stabreim schon seit iffier 
tausendJahren die Treue. 

Und schliesslich gibt es auch Fälle, bei denen die Entschei-
dung, wie ein Name übersetzt werden soil, gar nicht direkt 
etwas mit der Struktur oder Bedeutung des Namens zu tun 

hat. So kennt man den Michel aus Ldnneberga praktisch auf 
der ganzen Welt als Emil, nur nicht im Deutschen, wo Emil 
schon für Kâstners "Emil und die Detektive" "reserviert" war. 

Namen erfordern Fingerspitzengefuhl 

Namen über Namen: Von Pippi Langstrumpf bis Gottlieb Bie-
dermann, von Taka-Tuka-Land bis Zurich. Sie begegnen einem 

überali, sind oft nicht viel mehr als ein wiilkürliches Etikett, 
manchmal aber auch die kürzeste Form einer Erzählung. Wie 
soil man beim Ubersetzen mit Eigennamen umgehen? 

Die Herangehensweise, "gewöhnliche" Namen grundsdt-
zlich unverandert zu übernehmen und sprechende zu über-
setzen, kann nicht der Weisheit letzter Schluss sein. Einen 
Gottlieb Biedermann würde man eher nicht als Bogoljub 
Poatenjak ins Serbische übersetzen, auch wenn das wort-
wdrtlich die selbe Bedeutung hätte, wohingegen er im Franzö-
sischen als Theodor Bonhomme ganz wörtlich zu einem 
"biederen Gottesgeschenk" geworden ist. Immer kommt es 
auf den Kontext an, auf die lautlichen Verhaltnisse in Aus-
gangs- und Zielsprache, und nicht zuletzt auf den Erwar-
tungs- und Erfahrungshorizont der Leserinnen. 

Kurzum: Es gibt kein Patentrezept. Letztlich muss für jeden 
Namen gesondert eine Entscheidung getroffen werden. Em 
Glück, dass oft schon die Jungsten instinktiv ein gutes Gespür 
für Namen haben. 



UBERSETZEN 

VON DER SCHRIFT 
ZUM BEWEGTEN BILD 
Wenn ein Buch verfilmt wird, ist das eine Ubersetzung: Aus Schriftzeichen werden bewegte Bilder und Tone, und 

nicht selten spricht der Film 'eine andere Sprache' als das Original. Erst in jüngerer Zeit fragt man bei einer Verfil-

mung nicht nur nach der Originaltreue, sondern betrachtet sie als eigensthndiges Werk. VON IN GRID TOM KOWIAK* 

"Es ist immer eine Herausforderung, eine grosse, klassische 

Geschichte auf die Leinwand zu bringen; den Figuren und Or-

ten, die zuvor nur in der Vorstellung existierten, eine visuelle 

Ausgestaltung zu geben, sagte Walt Disney urn 1960. Dieser 

Herausforderung hat nicht nur er sich immer wieder gestelit; 

Lite raturverfilmungen gibt es viele, und gerade Kiassiker der 

Kinder- und Jugendliteratur gehoren zu den am meisten ver-

filmten Stoffen -ja, sie werden erst durch ihre Ubertragung in 

andere Medien zu Kiassikern. Als Walt Disney in den 1930er- 

und mit einer in Europa absolvierten Ausbildung für die 

künstlerische Leitung: Gustaf Tenggren aus Schweden, Ferdi-

nand Horvath aus Ungarn und Albert Hurter aus der Schweiz. 

Sie hatten sich an den europOischen Märchenillustrationen 

geschult und setzten dies für "Snow White" entsprechend em. 

Viel Mühe und Zeit wurde für die Figure nkonzeption ver-

wendet: Je realistischer die Menschen erscheinen soliten, des-

to schwieriger war es. Im Vergleich zur Lebendigkeit und dem 

Verhaltensspektrum der Tiere und Zwerge - hier schlug sich 

Jahren den Plan für den ersten abendfüllenden Animations- die lange Cartoon -Erfahrung nieder - wirken die Menschen 

film der amerikanischen Filmgeschichte, -Snow White and mit Ausnahme der Stiefmutter als Hexe eher flach und höl- 

the Seven Dwarfs" (1937), prOsentierte, glaubte niemand, dass 

das Publikum sich einen über eine Stunde dauernden Anima- 

zern. "Illusion of Life" lautete das Motto, und das ist nicht als 

Plädoyer für eine möglichst exakte Imitation der Wirklichkeit 

tionsfilm wUrde anschauen wollen. Niemand glaubte, dass misszuverstehen, sondern stand als ästhetische Leitschnur 

sich Erwachsene für einen MOrchenfilm, also eine Kinder-

geschichte, interessieren würden und dass sich das Märchen 

uberhaupt auf Spielfilmlänge bringen less. Aus all diesen 

Gründen hiess das Projekt bald "Disney's Narrheit". 

Eindimensionale Figuren werden lebendige Individuen 

Urn aus dem relativ kurzen Märchen der Brüder Grimm einen 

abendfüllenden, über die ganze Zeit spannenden und unter-

haltsamen Spielfilm zu machen, bedurfte es einer Neukon-

zeption. Wichtigste Entscheidungen in dieser Hinsicht waren 

die Kombination von Slapstick-Kornödie und Hollywood-Me-

lodram, der Einsatz auskoppelungsfähiger Schiager, die Inte-

gration der Tiere in die Handlung und die Individualisierung 

der Zwerge, die zugleich ein solidarisches Kollektiv bilden. Bei 

der Planung des Farbkonzepts bemühte man sich, auf die tra-

ditionell grellen Farben der Cartoons zu verzichten, well man 

sie dem Pubhikum für eine Spielfilmlänge nicht zumuten woll-

te. So erinnert das Design von "Snow White" eher an illustrier-

te Bücher, wie Disney sie auf einer Europareise kurz vor Pro-

duktionsstart gesehen hatte. Urn den europbischen Stoff 

bildlich umzusetzen, berief er Künstler europäischer Herkunft 

*PROF DR. INGRID TOM KOWIAK ist Forschungsleiterin des SIKJM und Pro-

fessorin am Institut für Populäre Kulturen der Universität ZUrich. 

für das Bernühen, auch die fantastischen Elernente glaubwür-

dig wirken zu lassen, individuelle Wesen zu zeigen, die leben-

dig erscheinen. Man praktizierte einen neuen Stil, ',Acting 

Animation", und legte mehr Wert auf Handlung und Emotio-

nen der Figuren. Da dies wiederum zu grOsserer Anteilnahme 

an deren Schicksal führt, hatten die Anirnatoren nun neu und 

ganz anders als im Cartoon Rücksicht auf die Gefühle des Pub-

likums zu nehmen. Man wollte rühren, nicht erschrecken. 

Vom Triumph des Underdog 

Mit diesem Vorgehen, für das auf dem Weg von der Vorlage zur 

Ubersetzung als Film viele Einzelentscheidungen zu treffen 

waren, entfernte man sich weit von der Textvorlage der Brü-

der Grimm. Gleichzeitig schuf man etwas ganz Neues, das 

zum Vorbild für viele weitere Filme werden solite. Ein zeitge-

nössischer Rezensent schrieb im TIME-Magazin: "Snow White 

ist so aufregend wie ein Western und so lustig wie eine KomO-

die. Es verbindet das volkstümhiche Drama mit dem Humor 

des Comic Strip." Das Konzept der unterhaltsamen Kombina-

tion von unschuldiger Süsse, abgrundtiefer Bosheit und rah-

render Komik, von Gefühl, Fantasie und Reahismus zu einem 

Hollywood-Melodram war aufgegangen. Die eingängige Musik 

mit direktem Handlungsbezug trug dazu bei. Die sentimentale 

Geschichte enthielt zudem Botschaften, die Disney in den 
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Aus Tolkiens witziger Abenteuergeschichte für Kinder wird in Peter Jacksons Verfilmung ein monumentales Fantasy-Epos für Sltere Zuschauerinnen. 

Cartoons bereits wiederholt thematisiert hatte und die den 

Nery des amerikanischen Publikums immer wieder treffen: 

den Triumph des Underdog, der sich nicht unterkriegen lsst, 

den Wert harter Arbeit und des Zusammenhalts einfacher 

Leute. Disney erkldrte den Erfoig, passend zum neuen Motto, 

harmiose, wertvoile Unterhaltung für die ganze Familie zu 

machen, so: "Jeder Mensch auf der Welt war einrnal ein Kind. 

Wenn wir einen neuen Film machen, denken wir nicht an 

Erwachsene, und wir denken nicht an Kinder, sondern nur an 

jene reine, unverdorbene Stelle tief drinnen in uns alien - 

weiche die Welt uns vieileicht vergessen less und die unsere 

Filme vielleicht wieder in Erinnerung rufen.- 

Ein kurzes Abenteuer wird zum Monumentalepos 

Irn selben Jahr wie Disneys "Snow White", also 1937, erschien 

in Grossbritannien das Kinderbuch "The Hobbit" des Sprach-

wissenschaftlers J.R.R. Tolkien. Es erzählt eine kleine und sehr 

unterhaltsame, zuweilen auch witzige Abenteuergeschichte 

über Bilbo, den biederen Hobbit, der es unerwartet mit dem 

Zauberer Gandaif und einer Reihe von Zwergen zu tun be-

kornmt, wider Willen in das Abenteuer seines Lebens stolpert, 

es bald mit Trollen und anderen Unhoiden aufnimmt, zufbllig 

einen unsichtbar machenden Ring erlarigt, mit List und Tücke 

nicht nur dessen zeitweiligen Besitzer, sondern auch einen 

gefährhichen Drachen austrickst, den Zwergen zur Wieder-

erlangurig ihres Schatzes verhilft und endhich nach Hause 

zurückkehrt, urn sein geruhsames Leben weiterzufUhren. 

"Der Hobbit" wurde 1966 erstmals verfilrnt, erfuhr weitere 

Ubersetzungen in Film und andere Medien, und Ende 2012 er-

schien der lang erwartete erste Teil der neuen Filmtrilogie 

"The Hobbit" von Peter Jackson (Regie), der schon Tolkiens Ro-

mantrilogie "Lord of the Rings" erfolgreich verfilrnt hat (2001-

2003). Während sich die beiden Romanvoriagen Tolkiens er-

heblich unterscheiden und es sich beim "Hobbit" zunächst 

primär urn ein Kinderbuch mit Elernenten aus mythologisch 

orientierter Literatur, Abenteuer- und Bildungsrornan handel- 

te, setzte Jackson für den "Hobbit"-Film den durch die "Lord of 

the Rings"-Fiime vorgezeichneten Weg fort. Er foigt in Bud und 

Ton deren Monumentaibsthetik und lädt die im Buch einer 

hnearen Queststruktur foigende Story mythologisch auf, mit 

ROckblenden in graue Vorzeiten, zusätzlichen Charakteren 

und psychologisierenden Binnenerzhiungen. Auf den enger 

an der Vorlage orientierten, etwas betuhichen Anfang in Biibos 

Zuhause foigt bihdgewaltiges Kampfspektakel, vorwiegend in 

Braun- und Grautönen nach bekanntem dsthetischen Muster, 

und nach 170 Minuten ist man noch immer zwei Fume mit 

wohl über 300 Filmminuten vom Ende der Geschichte bzw. 

vom Anfang des "Herrn der Ringe" entfernt. Die Ausweitung 

des reiativ kurzen Abenteuerromans für Kinder zur monu-

meritalen Fantasy-Trilogie für ein adoleszentes und erwach-

senes Pubhkum erscheint aus der Sicht der Produzierenden 

konsequent - es ging (auch im Sinne des angestrebten Profits) 

wohi nicht anders, ais an die kongeniale "Lord of the Rings"-

Verfilmung anzuknüpfen. Dern "Hobbit" aber hat das nicht 

gut getan - weder der Voriage noch dem Film. Interessanter 

ware ein innovativer Weg filmischer Ubersetzung gewesen. 

Zwischen "Snow White" und dem "Hobbit" hegen 75 Jahre 

unterschiedhchster Literaturverfilmungen. Jede 1st das Ergeb-

nis unzbhliger Entscheidungen zwischen angestrebter Vorla-

gentreue, dem Herausarbeiten eines Schiüsselthemas oder 

einer Neuinterpretation im Spannungsfeld von Modernisie-

rung / Historisierung, Rationahisierung / Mythoiogisierung, 

Dekonstruktion I Ideologisierung, Kompiexitätsreduktion / 

Komplexitätssteigerung etc. Es lohnt sich, fiimische Uberset-

zungen genauer anzuschauen. Gerade auch von Kinder- und 

Jugendliteratur-Kiassikern und ihren Hauptfiguren, sei dies 

Heidi, Emil oder Bastian Balthasar Bux. Aber das 1st eine ande-

re Geschichte und soll ein anderes Mal erzähit werden. 

FILM 

PETER JACKSON (REGIE) 

Der Hobbit - Eine unerwartete Reise 
USA/Neuseeland: New Line Cinema 2012. 169 Mm. DVD: Warner (ab April). 



IN UBERSETZEN 

VOM UBERSETZEN 
UND UBERSETZT WERDEN 
Sie übersetzt Bücher aus dem Chinesischen ins Deutsche, schreibt aber auch selber und wird ihrerseits ins Chine-

sische übersetzt: SUSANNE HURNFECK* kennt beide Seiten des Lite raturtransfers sehr genau. In ihrem Beitrag plädiert 

sie für den Mut, beim Ubersetzen lustvoll alle Freiheiten und Möglichkeiten der Zielsprache auszuschöpfen. 

Jede und jeder aus der Zunft der literarischen Ubersetzerin-

nen wird auf die Frage, wie er/sie zu diesem Beruf karn, eine 

andere Geschichte erzählen, erwirbt man these Fähigkeit doch 

auch und vor allem durch Erfahrung. Ich jedenfalls habe mich 

meinen beiden Arbeitssprachen Chinesisch und Englisch auf 

ganz unterschiedliche Weise angenbhert. Als ich mit dem ii-

terarischen Ubersetzen anfing, gab es noch keinen Studien-

gang, der auf diesen Beruf vorbereitete. Man lernte durch die 

Praxis, oder, wie der schöne deutsche Ausdruck "Werdegang'> 

es nahe legt, man wurde es, indem man voranging, unterwegs 

sozusagen, oder auf Neudeutsch durch -learning by doing'. 

Aber natürlich gibt es in einern soichen Werdegang Weg-

strecken, die einen im Hinblick auf das Berufsziel weiterbrin-

gen. In meinem Fall war das zunchst ein Sinologiestudiurn. 

Nun haben allerdings Sinologie- gegenuber anderen Philolo-

giestudentlnnen ein schweres Handicap, denn am Beginn des 

Studiurns, mit 18 oder 19 Jahren, sind sie in der Regel Anal-

phabetlnnen in der Sprache, die sie erlernen möchten. Zu 

meiner Studienzeit wurde Chinesisch noch nicht an Schulen 

angeboten, und es gab nicht die Möglichkeit für längere 

Studienaufenthalte in China. 

Es hilft, der eigenen Sprache fremd zu werden 

Wer Chinesisch lernt, muss viel Mühe und Zeit aufwenden, 

urn Schriftzeichen zu lernen, Tone zu memorieren und sich 

kulturelles Wissen rund urn eine Jahrtausende alte Kultur an-

zueignen. Da bleibt meist wenig Zeit zum lustvollen Lesen der 

eigenen, der deutschen Literatur. Ein sicherer und souverbner 

Umgang mit der eigenen Sprache gehOrt aber rnindestens 

ebenso zum Handwerk von Ubersetzerinnen wie eine solide 

Kenntnis der Aus gangs sprache. Mein zweites Studienfach, die 

Gerrnanistik mit ihrern grossen Lekturepensum, hat mir si-

cherlich geholfen, mit unterschiedlichsten Stilen und Ton- 

DR, SUSANNE HORN FECK ist Germanistin und Sinologin. Sie schreibt Bü-

cher für Jugendliche und Erwachsene und arbeitet als Ubersetzerin aus 

dem Chinesischen und Englischen. 2007 wurde sie mit dem C.H. Beck 

Ubersetzerpreis ausgezeichnet Sie lebt in der NShe von München. 

lagen des Deutschen vertraut zu werden. Auch mein drittes 

Fach, Deutsch als Frerndsprache, war nützlich, denn wer 

anderen seine Sprache beibringen will, muss deren Regelwerk 

aktiv beherrschen. Und wern seine eigene Sprache aus der 

Aussensicht einmal gründlich frernd geworden 1st, der wird 

künftig einen bewussteren Umgang mit ihr pflegen. Aus-

serdern lernt man dabei den Umgang mit Hilfsmitteln - damit 

meine ich weniger zweisprachige Lexika, sondern mutter-

sprachliche Nachschlagewerke, die ebenfalls zum Handwerk-

zeug des Ubersetzers gehoren. Mein fUnfjOhriger Aufenthalt 

als Dozentin für Deutsche Sprache und Literatur an der 

Fremdsprachenabteilung der Universitht in Taipeh, wo ich 

Germanistlnnen unterrichtete, hat all these Aspekte tagtäg-

lich zusamrnengeführt. 

Manche Fremdsprachen sind fremder als andere 

Nach meiner Rückkehr beschloss ich, das Ubersetzen zum 

Brotberuf zu machen. Doch von literarischen Ubersetzungen 

aus dem Chinesischen allein less sich damals, Anfang der 

1990er-Jahre, nicht leben. Nach der gewaltsarnen Niederschla-

gung des Volksaufstandes irn Juni 1989 auf dem Platz des 

Himmlischen Friedens in Peking war in den Verlagen das 

Interesse an Literatur aus China auf einen Tiefpunkt gesun-

ken; "China verkauft sich nicht", hiess es. Da kam mir zu Hilfe, 

dass ich ein Jahr rneines Sinologiestudiurns an der School of 

Oriental and African Studies in London absolviert hatte. Mein 

Englisch reichte, wenn auch nicht für Hochliteratur, so doch 

zurn Ubersetzen von Sachbüchern, etwa jenen des amerikani-

schen Sinologen Jonathan Spence, wobei mir mein sinolo-

gischer Hintergrund zugute kam. So 1st iffier die Jahre eine 

weitere Arbeitssprache hinzugekommen. 

Vergleicht man den Ubertragungsprozess aus diesen bei-

den Fremdsprachen, den Weg, den man zurücklegen muss, 

urn einen Text ins Deutsche zu bringen, so wird eines deuthich: 

Manche Frerndsprachen sind frernder als andere. Das Deut-

sche und das Chinesische sind sprachtypologisch sehr unter-

schiedlich. Irn Chinesischen werden grammatikalische Bezie-

hungen nicht durch Flexionen und Endungen, sondern 



Warum nicht das Geschehen durch den Konjunktiv in der Schwebe halten? Susanne Hornfeck nutzt beim Ubersetzen alle Freiheiten. 

vornehmlich durch die Satzstellung ausgedruckt. Im Deut-

schen hingegen kann man einem Wort seine grammatische 

Funktion, grob gesagt, als Endung anhängen. 

Diese eindeutigen Zuordnungen erlauben eine flexiblere 

Stellung im Satz, viele Satzteiie kann der Ubersetzer inner-

haib des Satzes nach Belieben verschieben - stilistisch wird 

das natürlich nicht ohne Folgen bleiben. Urn dies tun zu kön-

nen, muss er den gesamten chinesischen Satz auseinander 

riehmen und im Deutschen neu zusarnmensetzen, wobei sich 

Satzgrenzen auch mal verschieben kdnnen, zumal die Durch-

schnittslänge von chinesischen und deutschen Sätzen unter-

schiedlich ist; lange Reihungen im Chinesischen müssen also 

oft in kürzere deutsche Sätze umgebrochen werden. Diese 

Freiheit ist ein wunderbares Werkzeug in der Hand des Uber-

setzers, der Ubersetzerin, und es gilt sie zu nutzen. 

Von den Tücken der Nähe und der Distanz 

Wofür ich also plädiere, Sind Wagemut beim Ubersetzen und 

eine lustvolle Nutzung der Mdglichkeiten, die die eigene Spra-

che bietet. Jede Sprache hat ihre speziflschen Ausdrucksmittel 

ausgebildet, und die wollen in der Zielsprache, unabhàngig 

vom Ausgangstext, genutzt sein. 

In der Gestaltung von Tempus und Modus etwa sind der 

deutschen Ubersetzerin Mittel an die Hand gegeben, die sie im 

chinesischen Original so nicht vorfindet, die einen deutschen 

Text aber ungleich farbiger und lesbarer machen. Im Chine-

sischen etwa werden in der Regel nur die relativen Zeitver-

hltnisse, also Vor- oder Nachzeitigkeit, angezeigt. Das heisst, 

dass der Ausgangstext im Deutschen ein viel stärkeres zeit-

liches Profil gewinnt, wobei die Ubersetzerin das ganze Spek-

trum des ausgefeiiten deutschen Tempussystems nutzen soll-

te, auch wenn das im Chinesischen nicht so dasteht. Warurn 

also nicht einmal das Geschehen durch das Präsens ganz  

dicht an die Leserinnen heranholen, es durch den Konjunktiv 

in der Schwebe halten, oder durch eine unpersönliche Formu-

lierung die Betonung vom Handelnden auf die Handlung 

richten? Unser Ziel muss es sein, lesbare deutsche Texte zu 

produzieren. Wenn ein Text im Deutschen irgendwie "chine-

sisch" klingt, wird das oft mit falsch verstandener Exotisie-

rung begrundet, wo lediglich fehlende Distanz zum Text oder 

mangelnde Souveränität in der Zielsprache zu beklagen ist. 

Dies gilt natürlich auch für eine gute Ubersetzung aus dem 

Englischen; Anglizismen sind in einem deutschen Text ebenso 

störend wie Sinismen. Dennoch ist die Distanz, über die ich 

den Text in die eigene Sprache hereinhole, im Fall des Eng-

lischen wesentlich kOrzer, und zwar strukturell wie kulturell. 

Doch auch in der vermeintlichen Náhe lauert Gefahr; so ge-

nannte "falsche Freunde" suggerieren Vertrautheit, wo es 
keine geben darf. 

Manchmal weitet sich der Transfer zwischen den Sprachen 

in meinem Fall sogar zum Sprachdreieck. Ich übersetze viel-

fach Romane von Chineslnnen, die - aus persdnlichen oder 
politischen GrOnden - das Englische zur Sprache ihres litera-

rischen Ausdrucks gewhlt haben. Wenn ein Autor einen Text 

nicht in seiner Muttersprache schreibt, darin aber die Lebens-

welt seiner Heimat schildert, so ist es hilfreich, these als Uber-

setzerin gut zu kennen. In manchen Sätzen kann man dann 

im Englischen das Chinesische durchklingen hören, ein Wis-

sen, mit dem man verantwortungsvoll und vorsichtig umge-

hen muss. Soil ich dem Text diesen "fremden" Klang auch im 

Deutschen einschreiben, oder glätten, wo es mir ndtig er-

scheint? Beides natürlich, aberjedes zu seiner Zeit. 

Die Puppen selber tanzen lassen 

In jedem Ubersetzer schlummert, so vermute ich, auch em 

Autor, der davon träumt, endlich einmal Herr oder Frau der 
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In ihrem Jugendbuch Torte mit StSbchen' versucht Susanne Hornfeck den Leserinnen sowohi China als auch Fremdheitserfahrungen zu vermittein. 

Syntax zu sein und die Puppen nach eigener Regie tanzen zu 

lassen. In mir hat sich die Autorin jedenfalls zu Wort ge-

meldet, als mir das Schicksal den richtigen Erzählstoff zu-

spielte. Während meiner "Lehr"-Jahre in Taiwan begegnete ich 

einer chinesischen Kollegin, die ihre Kindheit in Brandenburg 

verbracht hatte. Diese Erlebnisse eines kleinen Chinesen-

mädchens im Nazideutschland Ende der 1930er-, Anfang der 

1940er-Jahre zu schildern, gab mir Gelegenheit, these Zeit aus 

der Aussensicht zu beschreiben und zugleich die eigenen Er-

fahrungen von den Reibungsflächen zwischen beiden 

Kulturen einzubringen. So entstand mein erstes Jugendbuch 

"ma aus China oder Was hat schon Platz in einem Koffer?". 

Wie schmecken Salmiakpastillen? 

Mit ihm durfte ich dann auch die Erfahrung des Ubersetzt-

Werdens machen, und zwar gleich zweimal. Eine Ubersetzung 

erschien in Shanghai, die andere in Taipeh. Abgesehen davon, 

dass in Taiwan Langzeichen und in der Volksrepublik China 

gekurzte Zeichen üblich sind und in der Taiwan-Ausgabe die 

Zeilen traditionell von oben nach unten verlaufen, während 

sie in der Shanghaier Ausgabe waagrecht ausgerichtet sind, 

liegen tatsächlich Welten zwischen diesen beiden BUchern. 

Das verdankt sich weniger ideologischen Unterschieden, son-

dern liegt auch in der Persönlichkeit und dem Erfahrungshin-

tergrund der zwei Ubersetzerinnen begründet. Während sich 

die eine am kiaren, knappen Deutsch des Originals ausrich-

tete, war die andere als Tochter der Protagonistin in ganz 

anderer Weise vom Text berührt und hat these emotionale 

Nähe in ihre Ubersetzung eingebracht. 

Da ich mich nur alizu gut in die Rolle der Ubersetzerin 

hineindenken kann, stand ich beiden wdhrend der Arbeit für  

Fragen zur VerfGgung. Diese betrafen, wenig verwunderlich, 

vor allem Realien, gaIt es doch, den chinesischen Leserinnen 

eine sowohi zeitlich wie kulturell ferne Lebenswelt zu vermit-

teln: Was sind und wie schmecken Malzkaffee und Salmiak-

pastillen? Wie sieht ein Volksempfänger aus? Da musste im 

Chinesischen manches erklärend hinzugefugt werden; in Tai-

wan hat man sich zudem der Illustration als Mittel der Erläu-

terungbedient. Auch Wortspiele bleiben im Ubersetzungspro-

zess leider weitgehend auf der Strecke. Als Ubersetzerin babe 

ich dies oft mit Bedauern als Verlust verbucht, doch als Auto-

rin schrnerzt es ungleich mehr, den eigenen Sprachwitz auf 

die eindimensionale Wortbedeutung reduziert zu sehen. 

Lautes Lesen ist die Nageiprobe 

Als Jugendbuchautorin konnte ich eine ganz neue Zielgruppe 

für mich entdecken: Kinder und Jugendliche, die mir bei mei-

nen zahireichen Schullesungen stets ein strenges und unbe-

stechliches Publikurn sind. Sie entziehen einem ihre Aufmerk-

samkeit in dem Moment, in dem der Text sie nicht mehr 

fesselt, und dann hat man sie verloren. Klappt es aber, und 

man erreicht sie mit dem Gelesenen, dann belohnen und be-

reichern sie einen durch unendliches Fragen, durch eigene Er-

lebnisse, oder sie entdecken Dinge im Text, die man selbst so 

noch nicht gesehen hat. 

Meinen jungen Zuhörerinnen verdanke ich auch die Anre-

gung zum zweiten Jugendbuch. Ich hatte der kleinen Chinesin 

Ina in Brandenburg eine Freundin an die Seite gegeben, die 

Halbjüdin Inge, die nach der Pogromnacht im November 1938 

mit ihren Eltern nach Shanghai emigrieren muss. Sie diente 

mir als erzähltechnischer Kniff, damit Ina aus ihrer Heimat 

Shanghai berichten kann, aber auch dazu, urn auf das Schick- 
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Hornfecks Roman "ma aus China" beruht auf der )ugendgeschichte ihrer chinesischen Kollegin Aline Siao Ma, die als Kind in Brandenburg Zuflucht 

fand. Nach der deutschen Buchpublikation wurde das Werk auch in Shanghai und in Taiwan flbersetzt - mit jeweils ganz unterschiedlichen Akzenten. 

sal von etwa 20000 deutschen und österreichischen Juden 
aufmerksarn zu machen, die sich in these Stadt retteten und 
dort überleben konnten. Im Roman verschwindet Inge aus 
Inas Leben und kommt irn Weiteren nicht mehr var. Das hat 
meine Zuhörerinnen immer wieder zur Frage veranlasst, was 
denn aus Inge in Shanghai geworden sei. So entstand die Idee 
zu "Torte mit Stäbchen. Eine Jugend in Schanghai', wo es urn 
Inges Erlebnisse in Shanghai geht. Ein waches, intelligentes 
Kind in these fremde Umgebung zu verpflanzen, gab mir em-
mal rnehr die Gelegenheit, eigene Frerndheitserfahrungen 
und das Interesse für alles Chinesische in den Text einzu-
schreiben, etwa wenn Inge die Geheimnisse der chinesischen 
Sprache erkundet. 

Der Kreis schliesst sich 

Aber das Vorlesen ist noch auf andere Weise hilfreich. Ob 
übersetzt oder selbst geschrieben: Lautes Lesen ist die Nagel-
probe für einen Text. Jede Wortwiederholung, jede komplizier-
te, das Verständnis verstellende Satzkonstruktion, jede über-
dehnte Phrase, die man beim stillen Redigieren übersehen 
hat, wird plötzlich peinlich hörbar. Kinder- und jugendlitera-
tur ergeht sich in der Regel nicht in stilistischen Verrenkun-
gen; sie erzählt Geschichten, die eine klare Syntax, straffe 
Spannungsbögen und lebensnahe Dialoge fordern. Nicht sel-
ten hat man es auch mit sprachlich kreativen jungen Protago-
nistlnnen zu tun, deren Sprachwitz es nachzubilden gilt. 

Leider sehen manche Verlage das Ubersetzen von Kinder-
und Jugendbüchern immer noch als vermeintlich einfachere 
Aufgabe an als das Ubersetzen von Erwachsenenliteratur, ent-
sprechend niedriger ist das Seitenhonorar. Dabei ist das Uber- 

setzen von Kinderliteratur keineswegs 'kinderleicht"; gerade 
jungeri Leserinnen solite gutes Deutsch geboten werden. 

Im letzten November wurde mir durch das Goethe-Institut 
die Moglichkeit geboten, den Erzählstoff von "Torte mit Stab-
chen" an den Ort des Geschehens zurückzubringen. Meine 
Lesereise durch fünf chinesische Stbdte und Hongkong ftihrte 
auch nach Shanghai, wo ich schon während der Recherche ei-
nige Zeit verbracht hatte. Dart nahm ein vorwiegend erwach-
senes Publikum mit Interesse zur Kenntnis, dass Shanghai 
Ende der 1930er-Jahre für viele jüdische Emigrantlnnen zum 
rettenden Hafen wurde; den meisten war das nicht bekannt 
gewesen. Ganz anders reagierte eine Schulkiasse der Swiss-
German School in Hongkong. Dart waren Kinder versammelt, 
die - teils schon mehrfach - in einer fremden Kultur leben, 
und denen der Umgang damit zum Alltag geworden ist, so wie 
der Protagonistin des Buches. Hier kamen nach der Lesung 
lebhafte Berichte darüber, was einen an der fremden Kultur 
fasziniert oder stört, und die Frage, wo man nun eigentlich zu 
Hause ist. Was ich davon mit nach Hause an meinen 
oberbayerischen Schreibtisch genommen habe, war eine äus-
serst lebendige Lektion in interkultureller Vermittlung. 
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DIE VERGANGENHEIT 
1ST NICHT TOT 
Zeitreisen führen nicht in erster Linic in die Vcrgan 

genheit: Sie führen uns Zuschauerinnen an die Grenze 

unseres Denkens oder lassen uns in die seelischen Ab-

grUnde der Figuren steigen. -Beautiful Creatures,,  und 

eRubinrot,>, zwei Fantasy-Fume für Jugendliche, gehen 

ganz unterschiedliche Wege. VON CHRISTINE LOSCHER 

<<Interception>>, Pause, verspricht das Kino im trostlosen US-

Südstaatenkaff, aus dem der 16-j5hrige Ethan Wate ausbre-

chen will, sobald es nur irgendwie geht. Die Fume, so auch 

<'Inception>> mit Ethans Idol Leonardo di Caprio, kommen erst 

in die Kinos, wenn die DVDs in der Videothek langst verkratzt 

sind. In der Fahrt durch den Ort in South Carolina, in dem das 

Hauptprogramm aus Dauerpause besteht, kondensiert sich 

die Poetik des Films <'Beautiful Creatures,,  von Richard LaGra-

venese. Interception statt Inception, Pause statt Anfang, ist 

zum einen ein witziges Wortspiel in der Geschichte eines Jun-

gen, der Kerouac und Vonnegut liest und von einem Leben in 

New York trumt. Auf einer zweiten Ebene deutet die Szene 

auf ein gespenstisches Stilistehen der Zeit hin; hier sind wir 

nicht bei den genannten Beat-Poeten, sondern bei Faulkner 

und seiner Südstaaten-Melancholie. Sein berühmter Satz "das 

Vergangene ist nicht tot; es ist nicht einmal vergangen>' 

scheint als stummes Motto iffier dem Film zu schweben. 

Während die bigotten, stockkonservativen Bewohnerinnen 

das nächste Bürgerkrieg-Reenactment vorbereiten, ist die 

Durchlassigkeit zwischen den Zeiten für Lena bittere Realität: 

Seit Generationen liegt ein Fluch auf ihrer Familie aus Hexen 

und Magiern, der vor allem die Frauen nach dem 16. Geburts-

tag auf die dunkle Seite zieht. Ethan und Lena verlieben sich 

und machen eine unheimliche Entdeckung: Sobald sie beide 

ein Amulett berühren, das Ethan auf dem Friedhof gefunden 

hat, werden sie in die Vergangenheit katapultiert. 

Was den Film jenseits von "Twilight>'-Zitaten, trashigerAs-

thetik und zwei uberzeugenden Hauptfiguren faszinierend 

macht, ist die Art, wie er die Zeitebenen sich gegenseitig über-

lagern lässt, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft: Noch 

bevor Lena, die Hexe, in Ethans Leben tritt, trumt er bereits 

von ihr. Die Wunden der Gegenwart reichen tief in die Ver-

gangenheit hinab - die Ausgrenzung von Lenas Familie aus 

der Gemeinschaft der Kleinstadt, die Angst der Frauen in ihrer 

Familie, von der dunklen Seite verführt zu werden. Der Film, 

und da verfährt er wie der gleichnamige Roman-Zyklus von 

Kami Garcia und Margaret Stohl, setzt die Zeitreise als Meta-

pher für einen psychoanalytischen Prozess em. Zusammen 

stellen sich Ethan und Lena dem Fluch aus der Vergangenheit 

und überwinden ihn - vorerst. Fortsetzung tolgt. 

Verspielter Tiefsinn 

<'Rubinrot>', die Adaption des ersten Bandes von Kerstin Giers 

erfoigreicher "Edelstein>'-Trilogie, mutet in der verspielten Mi-

schung aus Chick-Lit und Fantasy viel leichter an als die ab-

gründige Südstaaten-Geschichte. Und doch inszeniert sie em 

Irritationsmoment: An ihrem 16. Geburtstag entdeckt Gwen-

dolyn, dass sie in der Zeit springen kann. Plötzlich steht sie in 

ihrem Teenie-Outfit im London des 19. Jahrhunderts und sorgt 

für ein riesiges Chaos. Genau das versucht ein Orden, zu der 

ihre Familie gehort, seit Generationen zu verhindern, indem 

er jenen Mitgliedern, die das Zeitreise-Gen geerbt haben, eine 

sorgfältige Ausbildung angedeihen lsst. Nur leider hat man 

sich diesmal getäuscht und das falsche Mädchen ausgebildet. 

Gwendolyns Ahnungslosigkeit trägt viel zum Charme der Ge-

schichte bei - woher sollte sie wissen, wie man sich als Dame 

am barocken Hof zu benehmen hat? Unter der humoris-

tischen Ebene des Films verbirgt sich aber eine philosophische 

Frage: Wie kann ich heute dieselbe sein, nachdem ich die Ver-

gangenheit meiner Vorfahren geändert habe? Da kann man so 

viele Abenteuer bestehen, wie man will - die roten Fäden 

flattern im Wind, den die Zeitmaschirie produziert. 
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VON DEN BUNDNISSEN JUN- 
GER FRAUEN UBER DIE ZEITEN 
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Während aktuelle Jugendbucher Zeitreisen oft als Mo-

tor für verzwickte Liebesgeschichten nutzen, entwirft 

der Luzerner Tobias Ineichen in -Clara und das Geheim-

nis der Bären" eine sensible, zurückhaltende Utopie 

von einer die Zeit überwindenden Beziehung zwischen 

Mensch, Tier und Natur. VON MAN UELA KALBER MATTE N 

Ausgestreckt, träurnend und dabei sehr geerdet liegt Clara auf 

dern Rückeri im hohen Gras. Ober ihr füllt sich der weite Him-

mel mit Wolken, ldsst es donnern und dann regnen. Ganz fein 

nur zucken die Nerven im blassen Gesicht der 13-Jährigen, die 

nicht mehr Kind ist, obwohl ihr Gesicht noch die Weichheit 

einer Achtjdhrigen hat, und noch nicht Frau trotz der Rundun-

gen unter der Latzhose - Clara steckt mitten im Dazwischen, 

und in diesem Augenblick, diesem Sommergewitter über der 

Bündner Alp, als die Kamera Himmel und Erde und Clara in 

die Horizontale und retour kippen lässt, bündeln sich die 

Energien beider Lebensalter zu einer ganz eigenen Kraft. 

Später, in der Küche des alten Hofs, auf dem sie seit kurzern 

mit ihrer Mutter und deren Partner lebt, wird Clara schmollen, 

schreien, polternd vorn Tisch aufspringen und in ihr Zimmer 

stürrnen, wie es Teenager eben tun. Aber die Kraft, die sie, zwi-

schen Himmel und Erde liegend, gesammelt hat, verleiht ihr 

Handlungsfähigkeit. Und die braucht sie dringend. Denn Tobi-

as Ineichen lässt die Heldin seines "Familienfilms" nicht nur 

zwischen den Menschen und zwischen Mensch und Tier ste-

hen, sondern auch zwischen den Zeiten. Und es ist das gedul-

dige Aushalten ebenso wie das lautstarke Einfordern ihres 

Dazwischen-Seins, das Clara hilft, Menschen und Tiere neben 

einander zu halten, wenn es auch keine endgültige Versöh-

nung und keine Rückkehr zu paradiesischer Harmonie gibt. 

Einfache Gesten in weiten Räumen 

Kaurn auf dem Hof angekommen, knüpft Clara mehrere Bünd-

nisse: zunächst zu einern Jungbären, der sich auf der Alp he-

rurntreibt und dessen Mutter jüngst von erbosten Bauern er-

schossen wurde. Dass auch der Bdrenvater in der Gegend ist, 

will Clara keiner glauben. Ohoehin fremd in der Dorfgemein-

schaft, wird sie durch ihre mysteridsen Visionen von der 

gleichaltrigen Susanna, die vor 200 Jahren auf demselben Hof 

einen gefangenen Jungbdren zu befreien suchte, noch starker 

zur Aussenseiterin. Als solche findet sie einen Draht zu der als 

Die sensible Clara (Ricarda Zimmerer) vertieft sich in die Vergangenheit. 

Spinnerin verschrienen alten Grossmutter ihres Stiefvaters 

und zurn jungen Zürcher Thomas, der im Bergdorf zur Ver-

nunft kommen soll. Immer intensiver vertieft sich Clara mit 

Hilfe dieser beiden Gefährtlnnen in die Vergangenheit und er-

fährt aus einern Buch von der Legende eines uralten Fluchs, 

den eine als Hexe verbrannte Frau über das Dorf gelegt und 

dern angeblich jeder erliegen soll, der sich an Bären vergreift. 

Junge Frauen in Kombination mit Hexen und Geistern, mit 

Tieren und Urnweltschutz - dieses Paket hätte grundlich in die 

Hose gehen, Frauen einmal mehr als Naturwesen absternpeln 

und obendrein zum didaktischen Fingerzeig mutieren kön-

nen. Ineichens Film aber, selbst ein Zwitterding aus Märchen, 

Mystery und Zeitdiagnose, öffnet mit heiter bis gewittrigen 

Bergpanoramen schon für Achtjährige einen weiten Assozia-

tionsraum. In diesem Raum trägt Claras ohne viele Worte aus-

getragener Kampf für die Seelenruhe der Wiedergangerin 
Susanna und für den Schutz der Bären Früchte. Wenn sie 

Susanna über 200 Jahre weg die Hand reicht, wird der kom-

plexe Plot unversehens zu einer ganz einfachen, stimmigen 

Geschichte zweier Mädchen. Zur richtigen Zeit, die immer em 

Dazwischen ist, tun sie gerneinsarn das Richtige - und lassen 
sich dabei von der ursprünglichen Natur urn sie herum inspi-

rieren, ohne jernals in ihr aufzugehen. 

FILM 

TOBIAS INEICHEN IREGIEI/ JAN POLDERVAART IDREHBucHI 

Clara und das Geheimnis der BBren 

Zurich: HesseGreutert Film 2013. 94 Mm. Unterrichtsmaterial zum Film v. 

"Kinokultur und Schule" findet sich unter www.solothurnerfilmtage.ch. 



ifi ZORAN ORVENKAR IM INTERVIEW 

<<ICH BIN NUR FIN WERKZEUG 
FUR MEINE FIGUREN>> 
Zoran Drvenkars Kinder- undJugendbücher haben einen unnachahmlichen Sound. Wie kommt die Musik in seine 

Texte? CHRISTINE LOTSCH ER hat den Autor an einem Wintertag in seiner alten Kornmühle in Brandenburg besucht. 

Es zieht. In jedem Café, in jedem Geschäft. Sogar beim Ver-

such, in einer U-Bahnstation Schutz vor der arktischen Kälte 

zu finden, hat man gegen Windbden mysteriöser Herkunft zu 

kämpfen. So ganz real scheint these Stadt nicht zu sein; zu-

mindest hat man auf Schritt und Tritt das Gefühl, in eine an-

dere Welt zu stolperri. Berlin ist seit Erich Kästners "Emil und 

die Detektive" einer der schillerndsten Schaupffitze der Kin-

der- und Jugendliteratur, und immer wieder ringen Autoren 

wie Andreas Steinhdfel (mit semen hoch- bzw. tiethegabten 

Helden Oscar und Rico) oder Zoran Drvenkar der sich rasant 

verdndernden Stadt neue Facetten ab. Drvenkars Roman "Der 

letzte Engel", eine abenteuerliche Mischung aus Urban Fanta-

sy und historischem Roman, der sowohl fantastisch und spe-

kulativ als auch nah an der Realitt von Jugendlichen ist, lebt 

streckenweise stark von der Berliner Atmosphäre. 

Zwei Gerneinschaften im Kampf urn die letzten Engel 

Drvenkar, 1967 in Kroatien geboren, lebt in Berlin, seit er drei 

Jahre alt ist. Als Autor von realistischen Jugendbuchern, die 

sich vor allem durch die Sprache auszeichnen, eine mündlich 

inspirierte, hochmusikalische Kunstsprache, wurde er zu ei-

nem der erfolgreichsten Jugendbuchautoren deutscher Spra-

che und zum Kritikerliebling. In den letzten Jahren publizierte 

er Bücher für jüngere Kinder - darunter drei Bände rund um 

die "Kurzhosengang'> und "Die tollkühnen Abenteuer von Jan-

BenMax", deren zweiter Band diesen Frühling erscheint - und 

Romane für Erwachsene. "Der letzte Engel- ist der erste Teil 

einer Serie für Jugendliche, und der erste so richtig fantasti-

sche Roman Drvenkars, eine lustvolle, recht abenteuerliche 

Herausforderung für die Leserinnen: Er wirft uns mitten ins 

Geschehen, schneidet Episoden mit völlig unterschiedlichen 

Figuren gegeneinander, deren Zusammenhänge sich erst all-

mählich erschliessen. Der Plot, hat man ihn einmal aufgedrö-

selt, rnacht dem Genre alle Ehre: Zwei verschworene Gemein-

schaften kämpfen urn die Verfügungsmacht iffier die Engel, 

eine Spezies, die weitgehend ausgestorben ist. Von den we-

nigen Menschen, die wissen, dass dem nicht ganz so ist, ver-

suchen die einen - die "Farnilie" genannt -, aus den Flügeln 

des letzten Engels Nachkommen zu züchten, was die  

gegnerische Fraktion - die "Bruderschaft" - verhindern will. 

Zur Bruderschaft gehoren so prominente Figuren wie die Brü-

der Grimm, die bier nicht Erfundenes aufschreiben, sondern, 

zumindest was die Engel betrifft, die nackte Wahrheit. 

Drvenkar ist immer noch begeistert von Berlin, wie er am 

Steuer seines alten Mercedes erzählt, der wie ein Schiff durchs 

verschneite Havelland navigiert - doch nach drei Tagen in der 

Hauptstadt "ist es auch wieder gut". Deshaib hat er sich sein 

Schreibparadies auf dem Land eingerichtet, in einer alten 

Kornrnühle, die alles hat, was ein Schriftstellerherz begehrt: 

einen riesigen Arbeitsraum unter dem Dach, ein gemütliches 

Lesesofa und Bücher, DVDs und Musik für ein ganzes langes 

Leben. Denn Drvenkar holt sich die Inspiration aus Geschich-

ten und Filmen und TV-Serien, und als Soundtrack für seine 

Bücher läuft den ganzen Tag Musik. 

Buch&Maus: Zoran Drvenkar, das erste, was mir - und 

nicht nur mir - zu Ihren Texten einfällt, ist die extreme Mu-

sikalität der Sprache. Wie machen Sie das? 
Drvenkar: Sie hören es ja, bei mir läuft immer Musik, den gan-

zen Tag; ich bore alles durcheinander, meistens kleine Bands, 

so dass es nicht richtig laut wird. Die Musik hat einen be-

stimmten Rhythmus, und der fliesst in die Geschichten em. 

Aber was ist das Geheirnnis des Grooves in der Art, wie die 

Figuren reden? 
Ganz ehrlich: Es sind nur die Figuren. 

Es hört sich aber nach grosser Kunst an. 
Bei meinen frühen Romanen wurde immer behauptet, ich 

würde den Ton derJugendlichen treffen. Doch das ist Quatsch. 

Kein Jugendlicher redet so. Die ganzen Credits geheri an die 

Figuren. Ich bin nur ein Werkzeug für sie, kürze und schleife, 

schmeisse raus, wenn sie mir zu weit gehen. 

Das allmähliche Verfertigen des Gedankens beim Reden 

also, urn Kleist zu zitieren... 
Mir ist schon klar, dass ich das alles erfinde. Doch man kann 

these kreativen Prozesse nicht festnageln. Schreiben und Be-

arbeiten, soviel ist klar, sind zwei v011ig unterschiedliche Pro- 
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'Solange meine charakere da sind und etwas von mir wollen, kann nichts schief gehen": Zoran Drvenkar vertraut auf die Kraft seiner Figuren. 

zesse. Bei "Sorry" zum Beispiel, einem Roman für Erwachsene, 

kam ich zu einer Szene, die so hart war, dass ich Angst vor 

meinem eigenen Buch bekam. Also hab ich erst mal drei Kin-

derbücher geschrieben. Doch darn bin ich zum Roman zu- 

leben, weiche Musik sie hdren. Doch mich faszinieren jugend-

liche Charaktere; mit denen da draussen haben die nichts zu 

tun. Meine jungen Charaktere sprechen echt gern zu mir. 

rückgekehrt und habe mir vorgenommen, mich so lange nicht Sie schreiben tatsãchlich sehr oft fiber junge Figuren. Of- 
zu rasieren, bis ich mit dem Buch soweit bin. fensichtlich liegt da ein grosses Potenzial. 

Jugendliche haben noch alles vor sich. Es hat gerade erst an- 

Und? gefangen, das Leben. Sobald junge Menschen in einem Text 

Am Ende hatte ich einen richtigen Rauschebart. Was ich sagen ins Spiel kommen, zieht das Tempo an; sie haben eine un-

will: Schreiben hat viel mit dem eigenen Leben zu tun, mit glaubliche Energie. Das gefdllt mir so gut an ihnen. Es ist na- 

den eigenen Angsten. Man zieht mit dem Leid der Charaktere 

den ganzen Schmerz der Welt auf sich. Und ich bin ein gutes 

Leidensgefass. In meinen frühen Büchern, "Im Regen stehen" 

etwa, war die ganze Wut und Trauer meiner Kindheit drin. 

Später hat sie sich aufgelöst, doch ich bin immer noch ein gu-

ter Boden, gerade weil ich keine Sonnenscheinkindheit hatte. 

Hat Schreiben nicht immer mit Schmerz zu tun? 

ja, man braucht ein Leidenspotenzial. Ich mache mir schon 

Sorgen, weil es mir so gut geht. Allerdings hängen wir viel 

mehr mit der Vergangenheit zusammen, als wir wissen. All 

das, was von Generation zu Generation weitergegeben wird 

und als Echo hier ankommt - davon gibt es mehr als genug. 

In "Der letzte Engel,,  machen Sie alles, was in einem Ju-

gendbuch verboten ist. So heisst es ja immer, Romane für 

Jugendliche müssten linear erzählt sein - und Sie springen 

wild in der Geschichte umher. 

Das mag daran liegen, dass mich Jugendliteratur überhaupt 

nicht interessiert. Ich erschrecke, wenn ich all these Jugend-

bücher sehe, die mit Dialogen wie ,Was machst du denn da?" 

oder "Papa, komm mal her" anfangen - da krieg ich ja die 

Krätze! Wenn jemand nicht weiss, wie man einsteigen soll, 

sich keine Zeit lässt, um den richtigen Anfang zu finden. So 

richtig interessieren mich auch Jugendliche nicht - wie sie so  

türlich auch meine Energie, aus meiner Jugend. Bei den Kin-

dern dagegen funktioniert es anders. Haben Sie "Peter Pan" 

gelesen? Peter ist ein totaler Egomane, und das sind Kinder 

von der Seele her auch. Kürzlich wurde getestet, ob Kinder 

gerne teilen. Die Studie ergab, dass Kinder nur dann gerne 

teilen, wenn sie beobachtet und gelobt werden. Ansonsten 

sind sie furchtbar geizig. Ich sehe einen Punkt bei Kindern, der 

nichts mit Erwachsenen zu tun hat: Auch ein falscher Schritt 

kann ohne viel Aufwand wieder gerade gebogen werden. 

Wie kommen Sie zu Ihren spektakulären Romananfängen? 

Beim "Letzten Engel" war der erste Satz: "Der letzte Engel auf 

Erden erwachte an einem Samstagnachmittag und wusste 

nicht, dass er der letzte Engel war." Doch später kam ein ande-

rer erster Satz, den ich liebe, well die Leserinnen sofort mitten 

drin sind, ohne dass der Autor irgendwas erklärt: "Und darn 

hielten sie an einer Tankstelle." Der Satz klingt, als ob davor 

300 Seiten lang Dinge passiert wren, und die Leserinnen 

haben keine Chance - sie sind in der Geschichte drin. 

"Der letzte Engel,,  ist ein Roman in Episoden. Haben Sie 

ihn so geschrieben, wie wir ihn jetzt lesen, oder haben Sie 

am Ende alles umgebaut? 

Ursprünglich war mein Plan, eine kleine Komddie aus der 

Situation zu machen, in der ein junge, der über Nacht zum 



ON ZORAN DRVENKAR IM INTERVIEW 

Engel wird, mit seinem besten Kumpel in Berlin unterwegs ist. 

Doch dann ist mir das Kapitel eingefallen, mit dem der Roman 

jetzt beginnt. Also habe ich versucht, eine Verbindung zwi-

schen den beiden Szenen zu finden. Mehr wusste ich nicht; 

ich taste mich voran, ich entdecke die Geschichte, während 

ich schreibe. Ich hatte zum Beispiel nie vor, historisch zu wer-

den. Das ist mir passiert, als ich ein neues Kapitel anfing und 

feststellte: Ich bin im Jahr 1816. Ein Blick ins Internet hat mich 

darauf gebracht, die Brüder Grimm ins Spiel zu bringen, und 

bald arbeiteten sie sich so tief in die Geschichte rein, dass sie 

ein wichtiges Element geworden sind. 

Ich glaube, dass die Geschichte bei jedem Roman, den ich 

schreibe, schon lange feststeht. Die ist da, und ich decke sie 

bloss auf. Deshaib lasse ich die Dinge erst mal passieren und 

fange dann an zu planen. Ich arbeite jetzt am zweiten Band, 

weiss aber nicht, wie viele es am Ende sein werden. 

Was ist es genau, das Sie vorantreibt? 

Definitiv die Figuren. Immer, wenn ein Kapitel zu Ende ist, 

schaltet sich ein anderer Charakter ein. Das hat sehr viel mit 

Film zu tun und mit der Technik des Schneidens. 

Und woher kommen die Figuren? 

Ich erfinde keine Figuren - sie sind für mich wirklich anwe-

send. Das hat etwas Magisches. Deshalb mache ich auch 

keine Workshops, bei denen ich erzähle, wie man schreibt, 

sonst verrate ich alles. Ich bin j  sehr naiv als Autor. Ich kann 

nicht erklären, was ich mache, und da ist ein bestimmter 

Zauber, der dem innewohnt, den möchte ich nicht aufdecken. 

Ich will nicht wissen, wie es funktioniert, sondern lieber 

weiterhin der Bauchtyp sein. Die Figuren haben einen Teil von 

meiner Seele in sich. Sie können Dinge, die ich nicht auslebe, 

explizit raustragen und schauen, was passiert. 

Sie sind ein grosser Leser. Wie funktioniert denn der 

Kreislauf zwischen Lesen und Schreiben? 

Die Bücher bringen mir was bei. Früher kam 80 Prozent bei mir 

von anderen Autoren und karge 20 von mir selbst. Es ist kein 

bewusstes Lernen, auch kein Nachahmen, sondern ich nehme 

die Dinge, die ich liebe, und verwandle sie, verbinde sie mit-

einander, mache etwas Neues daraus. 

Wenn ich ein richtig gutes Buch erwische, während ich an 

einem Roman schreibe, geht das so: Ich komme von meinem  

Arbeitszimmer runter, lese zehn Seiten, und werde so ange-

kickt, dass ich gleich wieder hochrennen muss; wie wenn du 

aufs Klo musst. 

In den Schreibphasen bin ich rund urn die Uhr an einer Ge-

schichte dran, egal, was ich tue. Die besten Momente sind kurz 

vor dem Einschlafen: Es gibt ein zweites Denken zwischen 

Wachzustand und Schlaf, wo sich alle Knoten lösen. Meistens 

muss ich im Dunkeln noch Notizen machen, weil mir so viel 

einfllt. 

Weiche Bücher sind es denn, die so inspirierend wirken? 

Drei Bücher, die mich in letzter Zeit begeistert haben, sind 

"Das karmesinrote Blütenblatt" von Michael Faber, "Jonathan 

Strange & Mr. Norrell" von Susanna Clarke und "Terror" von 

Dan Simmons. Es ist schwer zu sagen, was mich so fasziniert, 

doch meist ist es der Ton, dieses Vertrauen in den Autor und 

sein Erzählen. Diese drei Romane waren es jedenfalls, die 

mich dazu gebracht haben, in die Vergangenheit zu gehen. Ob-

wohl wir wissen, wohin die Dinge gefuhrt haben, kann ich mir 

trotzdem eine alternative Vergangenheit ausdenken: wie es 

hätte gewesen sein können. 

Jedes Buch hat einen volikommen anderen Ton und deckt 

eine vollkommen andere Welt auf. Mein guter Freund Peter, 

der immer mein erster Leser ist, glaubt mir das nicht, doch je-

des Mal, wenn ich mit einem Text anfange, bin ich nervös. Die 

Angst sitzt mir im Nacken, dass plötzlich die Magie weg sein 

könnte, dass es nicht mehr funktioniert, dass ich nichts mehr 

zu sagen habe. Doch solange meine Charakere da sind und et-

was von rnirwollen, kann nichts schiefgehen. Die sind immer 

da, eine ganze Horde von denen. Und die bestimmen auch, 

was geschieht. Als ich "Sag mir was Du siehst" anfing, war die 

Hauptfigur ein Junge. Kay. Doch pldtzlich schrieb ich statt Kay 

"Alissa" - und Alissa ist die Hauptfigur aus "Der Winter der 

Kinder". Ich wollte ihren Namen schon ldschen, doch dann 

wurde mir klar, dass es ihre Geschichte ist. Solche Dinge 

passieren mir immer wieder. 

LIT E RAT U R 

ZORAN DRVENKAR 

Der letzte Engel 

München: cbj 2012. 430 S., Fr. 24.40 
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KATNISS' SCHWESTERN 
PROBEN DEN AUFSTAND 
In klassischen Dystopien ist die widerspenstige Frau meist zum Scheitern und damit zum Tod verurteilt. Mit Kat-
niss Everdeen hat sich das gehndert: In aktuellenjugenddystopien haben Mhdchen gute Chancen, die Machthaber 
zu besiegen. Aber wie politisch, wie emanzipiert sind die Zukunftsheldinnen wirklich? VON MAN U E LA KALB ER MAllEN 

1-330 wird sie genannt, die Rebellin in Jewgenij Samjatins frü-

her Dystopie -Win,  (1920), in der die Menschen statt Namen 
andere Bilder weiblichen Widerstands zu entwerfen. Offred, 
die Dienerin, die im theokratisch-patriarchalen Gilead als Ge- 

Nummern tragen und zur gleichen Zeit die gleichen Dinge bärmaschine ausgebeutet wird, hat zwar wenig Spleiraurn für 
tun, die gleichen Gedanken denken und demselben "Wohi- revolutionäre Taten, nutzt aber jede Gelegenheit, urn subver-
tater" huldigen. Ginge es nach D-503, Konstrukteur des Raum- sive Kontakte zu anderen Frauen zu knüpfen, einschüchtern- 
schiffes Integral, das bald ins All fliegen und das gesamte Uni-
versum der Ideologie des Einen Staates unterwerfen soll,  

den Patriarchen mit innerem Gelàchter zu begegnen und an 

einer eigenen Sprache zu arbeiten. Katniss kmpft eher mit 
sähen sie auch alle gleich aus - die Wissenschaft wird, davon handfesten, auch gewaltsamen Taten. Aber auch sie arbeitet 
ist er überzeugt, auch das vollbringen, und darn ist es end-
gültig aus mit unterschiedlichen Nasen, mit unterschiedli-
chen Menschen flberhaupt. Aber 1-330 hat andere Plane. Nicht 
nur, dass sie gerne sinnliche Kleider und Make-Up trbgt: Mit 
einer Gruppe von Rebelllnnen stürmt sie die "Integral" kurz 
var dem Abflug, vertreibt die Besatzung und will mit diesem 
Inbegriff männlich-imperialistischer Potenz den Einen Staat 
ins Chaos stürzen und Vielfalt an die Stelle von Einheit setzen. 

Trotzige Heldin, tote Heldin 

Am Ende ergeht es ihr wie den anderen Frauen, die sich gegen 
patriarchale Diktaturen wehren - Lenina in Aldous Huxleys 
'Brave New World" (1932) oder Julia in George Orwells "1984" 
(1949). Sie alle werden geschnappt und mundtot gemacht, 

sprich: getötet oder zumindest psychisch zerstört. Am Ende 
sitzen die (gewaltsam) bekehrten Manner kleinlaut var der 

siegreichen Vaterfigur. Die "disruptive force", die spaltende,  

sich daran ab, die unterdrückerische (Bild)Sprache des propa-
gandistischen Mediensystems mit politischen Aussagen zu 
unterwandern. Beide Frauen kämpfen urn eine eigene wie um 
eirie gemeinsame Stirnme der Unterdrückten und an den 
Rand Gedrängten - gerade auch mit ihrem Körper, der als Ins-
trument eines subversiven Ausdrucks eingesetzt wird und 
nicht, urn die Gültigkeit traditioneller Liebe zu zernentieren. 

Betrachtet man neuste Jugenddystopien mit weiblichen 
Hauptfiguren genauer, so fallen nebst der Vielfalt der Thernen 
und Motive zahlreiche Parallelen zu den Klassikern auf, was 
die Darstellung von Frauenrolle(n), Geschlechterbeziehungen 
und Widerstand betrifft. Die Heldinnen der Ara nach Katniss 
müssen anders als ihre klassischen Vorgängerinnen nicht 
mehr sterben, und oft genug tragen sie kleine, gar grosse Siege 
über die Machthaber davon. Die Mittel dazu und der "alterna-
tive" Lebensstil, der ihnen als Preis für ihren Kampf winkt, 
bleiben aber oft in recht traditionellen Bahnen. 

störende weibliche Gegenkraft reicht, wie Literaturwissen- Vom Recht auf Hosen 
schaftler Chris Ferns in der Studie "Narrating Utopia" (1999) 
feststellt, eben doch nicht aus, urn das System zu revolution-
ieren. I-330s Versuch, ein syrnbolisch befrachtetes Objekt wie 
das Raumschiff umzudeuten, geht im Vergleich zu den übli-
chen Waffen der Frauen recht welt - oft beschränkt sich deren 
Rebellion darauf, mit dem Mann ihrer Wahl (kurzfristig) em 
traditionelles Idyll heterosexueller Zweisamkeit zu feiern. 

Heldinnen wie Offred in Margaret Atwoods "Der Report der 
Magd" (1985), einem Roman, der nach wie vor auch in Schulen 
gelesen wird, und die kampferische Katniss Everdeen in Su- 

Dies erstaunt umso mehr, wenn Autorinnen ehrlich bemGht 

scheinen, das Recht auf weibliche Selbstbestimmung einzu-
fordern. So etwa Kiera Cass in "Selection", dem Auftakt einer 
Trilogie, die klar unter dem Einfluss der "Tribute von Panern" 
steht. In einer teilweise im Fernsehen gezeigten Castingshow 
im Zukunftsstaat Illéa kbmpfen 35 junge Frauen urn die Gunst 
des Prinzen; der Siegerin winkt seine Hand, ihrer Farnilie der 
soziale Aufstieg. America Singer, die in der niederen Kaste der 
"Künstler" aufwachst, stelit sich dem Wettbewerb, urn ihre 

zanne Collins' 'Die Tribute von Panem"-Trilogie (2009-2011) Familie aus der Arrnut zu führen - und fällt am Hof bald auf, 
haben seither gezeigt, dass das Genre durchaus Potential hat,  well sie sich rührend urn ihre Dienerinnen kümmert und sich 



Vermarktete Kdrper und Scripted Love": Wird Sexualität kommerziefl instrumentalisiert, bleibt oft our die RUckkehr zu traditioneller Zweisamkeit. 

im Medienzirkus ihre Authentizität bewahrt. Vom Prinzen 

Maxon erwirkt sie sich das Recht, einmal pro Woche Jeans 

statt Kleider zu tragen. Und threm heimlichen Freund Aspen 

geigt sie mit den Worten "Hat dein Stolz nicht schon genug 

ruiniert zwischen uns?" die Meinung, wenn der über "ver-

kehrte" Geschlechterrollen klagt: "Ich bin kein Almosenem-

pfänger, America. Ich bin ein Mann. Der dich ernáhren solite." 

Urn ihre feministische Kritik, die im "Bachelor"-Zeitalter 

begrUssenswert ware, bringt sich die Story aber, wenn sie 

selbst in den Ton der angeprangerten Formate einstimmt: Tm-

mer dfter verfällt America über ihr Spiegelbild in Entzücken, 

spurt Konkurrenzdruck und Neid, wenn eine Gegnerin bei 

Maxon punktet, und ihre Wut über die Ungerechtigkeit des 

sozialen Systems und der Show lost sich in den Gefühlen für 

ihre beiden Verehrer auf. Die Spannung wird zusehends auf 

den Wettkampf gelenkt, und Americas Erfolge, die Verbes-

serung der Lebensbedingungen unterer Kasten und die leichte 

Revision der frauenverachtenden Show, sind letztlich ihrer 

SchOnheit und Natürlichkeit zu verdanken, in die der Prinz 

sich verliebt. Aus dieser Liebe heraus wird er erwachsen und 

fOhig, sich als Mann und Herrscher urn sein yolk zu kümmern. 

Alternative Horizonte 

Kommerziell ausgebeutet werden KOrper und SexualitOt auch 

im dystopischen Thriller "Verdammt wenig Leben" des spani-

schen Paares Ana Alonso und Javier Pelegrin, die das Motiv der 

Reality-Tv-Show auf die Spitze treiben. In der High-Tech-Me-

dienwelt der "transparenten Stadt" spieltjeder Mensch in sei-

ner eigenen Show eine mit steigender Bekanntheit profes-

sioneller konzipierte Rolle, die je nach Publikumsreaktionen 

"gescripted" wird. Jason, ein aufstrebender Star, ist zufrieden 

mit der "geordneten Vielfalt" dieses Lebens. Er begehrt seine 

Partnerin Alice, deren sexy Beine das Publikum begeistern und 

die so souverOn improvisiert, wenn es live im Bett mal nicht 

klappt. Daneben trOumt er von Minerva, seiner Drehbuchau-

torin. Bis die verschwindet und ihm aus dem Exil die "wah-

ren" Drehbücher sendet: Diese offenbaren, dass es sich bei 

den tOdlichen Unfällen in den Shows urns "Streichen" non-

konform gewordener Individuen handelt. Als Alice mit einer 

Pistole vor ihm steht, zeigt sich, dass die zwei Frauen den ge-

meinsamen Ausstieg aus dem im wahrsten Sinn tOdlich 

künstlichen System längst geplant haben. 

Kiassiker wie "Wir", "1984" und "Brave New World" stehen 

unter dem Eindruck totalitOrer Systeme ihrer Zeit und deuten 

SexualitOt und heterosexuelle Liebe als Garanten des Wider-

stands und der IndividualitOt. An der grundsOtzlichen Legiti-

mität des Patriarchats kratzen sie kaum - im Gegensatz zu At-

wood und Collins, die ihren Figuren machtvolle Stimmen 

verleihen. GegenwOrtige Texte beziehen sich nun auf beide 

"Traditionen". Ungebrochen ist das Credo, fast schon der Tm-

perativ des "Sei du selbst", der bei Collins anklingt und in ak-

tuellen Romanen einem System gegenuber gestelit wird, in 

dem der (weibliche) Körper systematisch instrumentalisiert 

wird. Dass dieses "Sei du selbst" oft nahtlos in ein "Finde den 

richtigen Mann und suche mit ihm einen ruhigen Ort jenseits 

der Kameras" ubergeht, nimmt den Texten leider viel von 

ihrem kritischen Impetus. 

"Verdammt wenig Leben" ist dabei weit fortschrittlicher in 

der Konzeption seiner Frauenfiguren und deren AktionsfOhig-

keit als "Selection"; immerhin sind es die Frauen, die dort - er-

foigreich - die FOden ziehen, und zwar mittels ihres Gehirns, 

nicht ihres verlockenden KOrpers. Auch hier aber steht am 

Ende die Ahnung trauter Zweisamkeit zwischen Minerva und 

Jason - die letzte Seite zeigt die beiden beim gemeinsamen Be-

trachten des Sonnenuntergangs an einem einsamen Strand 

fern der entmenschlichenden Stadt. 

Alice hingegen, und hier stelit der Roman fast beilOufig 

einen alternativen Lebensentwurf bereit, hat ihre Sachen 

gepackt und ist mit drOhnendem Motor in die Welt gezogen, 

urn wirklich von Null auf neu anzufangen. Ihre Geschichte 

batten wir gern gehOrt. Und wer weiss - vielleicht wird auch 

America Singer in den "Selection"-Fortsetzungen zu neuen 

Horizonten aufbrechen. WGnschen würde man es dem Genre, 

da es bei aller Traditionstreue und Zaghaftigkeit immer wie-

der AnsOtze zu echter Kritik zeigt. 

LITERATUR 
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ASCHE, MEHL UND BLUT 
Sebastian Nüblings Inszenierungen am jungen theater basel sind Kult. Nach <(Punk Rock" und <<Reiher" bringt der 

Schweizer Regisseur zum dritten Mal ein Stuck des britischen Autors Simon Stephens auf die Bühne. <<Morning>' 
steht semen Vorläufern in Sachen Drastik in nichts nach. VON KAA LINDE R * 

Das Leben ist nicht gerecht und es ist manchmal einfach nut 

banal. Das ist das finstere Fazit dieses Abends, und es ist die 

Erkenntnis der Protagonistin, die auf dem Hdhepunkt der 

Langeweile die Kontrolle über sich verliert und ihren Freund 

erschlägt. Aus Spass, aus Schmerz, aus Wut oder einfach so, 

damit endlich was luft, damit sie endlich etwas spOrt. Denn 

Stephanie weiss mit sich und dem Leben nichts anzufangen. 

Ihr Freund ist zauberhaft, aber sterbenslangweilig; ihre beste 

Freundin wird aufs Internat gehen, und zu Hause kämpft Ste-

phanies Mutter mit Krebs. Vater gibt es keinen, und Perspekti-

yen für die 17-Jährige auch nicht. Wer würde da nicht die 
Nerven verlieren? <,Morning,, von Simon Stephens erzhlt die 

unspektakulare Geschichte einerjungen Frau, die in die schat-

tigen Abgründe des Wohistands driftet. Das Mädchen mit der 

struppigen Mhne und dem ruhelosen Buck (Tabea Buser) 

bringt das Grinsen, das zusehends einer Fratze gleicht, nicht 

aus dem Gesicht. In 90 fulminanteri Minuten verliert sie 

strampelnd und tobend den Boden unter den FOssen. 

Ausser Kontrolle im leer geräumten Paradies 

Sebastian Nübling komponiert aus schwarz-weissen Buchsta-

benbildern (Visuals: Philip Whitfield) und hoch emotionaler 

Musik (Sounds: Tobias Koch) ein kontrastreiches Setting, das 

an einen abgebrannten Partykeller erinnert und in dem Mehl 

aus Bierdosen rieselt, bis der Boden bedeckt ist. Auf diesem 

Terrain straucheln sechs Jugendliche in ihren mit Kommuni-

kationsgerten und Bankkonten bestückten, ansonsten aber 

inhaltsfreien Lebensläufen herum, versuchen, sich anzun-

bern und so souverän wie moglich mit dem überbordenden 

Quantum an Angst umzugehen, das jedem ins Gesicht ge-

schrieben steht. Man könnte sagen, dass es die fehlende Mo-

tivation oder schlicht Langeweile 1st, die Stephanie in den 

Exzess treibt: Blut spritzen zu sehen als Beweis dafür, dass 

man am Leben 1st. Das ware aber nur die halbe Wahrheit. 

Denn hinter der schockierenden Tat der jungen Frau spannt 

Simon Stephens subtil das ausgefranste Panorama einer 

KAA L I N D E R ist freie Journalistin und Redaktorin bei srf 2 kultur 

Ohne Perspektive: Die Jugendlichen in Sebastian NUblings Inszenierung 

<<Morning>> verlieren im Lauf des Abends den Boden unter den FUssen. 

orientierungslosen, alle Regeln des Zusammenlebens entwer-

tenden Gesellschaft auf. <<Morning>> spiegelt ein leer geräum-

tes Paradies, in dem jede menschliche Regungeinfriert. 

Dieser atmosphärisch bis an die Schmerzgrenze inszenier-

ten Trostlosigkeit steht das frische und unverkrampfte Spiel 

der sechs Laien entgegen. Sie laufen physisch und stimmlich 

zu Hochform auf, drehen sich wie Derwische, stampfen und 

kämpfen sich selbstbewusst durch diesen tristen Plot und er-

innern je langer je provokativer an Welpen, die in alles beis-

sen, was sich bewegt. Das macht den starken Theaterabend 

vor allem für die älteren Generationen beklemmend, scheint 

doch der Totschlag zur Episode ohne Folgen zu verkommen. 

Wer möchte sich der ausser Kontrolle geratenen Protagonistin 

in den Weg stellen, und warum gibt es keine Reaktion auf eine 

so grausame Tat? -Morning- verweigert die Antwort und stellt 

die unbequeme Frage, welchen Wert ein Menschenleben hat. 

INFORMATION 

"Morning>> von Simon Stephens 

Regie: Sebastian Nubling. Kontakt: Uwe Heinrich, junges theater base!, 

Kasernenstrasse 34, 4058 Basel, 0616812780, info@jungestheaterbaseI.ch, 
www.jungestheaterbaseLch 
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FLUCHT UND ZUFLUCHT 
Der Bieler Schriftsteller Jörg Steiner und der Illustrator Jorg Muller haben zusammen eine Reihe einzigartiger Bil-

derbücher geschaffen. Am 20. Januar 2013 istjorg Steiner 82-jahrig gestorben. Eine Wurdigung VU N CHRISTINE TR ESC H 
* 

Ober 30 Bücher hat der Schriftsteller JOrg Steiner hinterlassen, 

darunter auch zahireiche Texte für Kinder. Sieben davon sind 

Bilderbücher, in über 20-jOhriger Zusammenarbeit mit Illus-

trator Jorg Muller entstanden - Meilensteine der Schweizer 

Bilderbuchgeschichte, von "Die Kanincheninsel" (1977) Uber 

"Die Menschen im Meer" (1981) und "Der Mann vom Bären-

graben" (1987) bis "Was wolit ihr machen, wenn der schwarze 

Mann kommt?" (1998). Wenn Jorg Steiner von seiner Kindheit 

sprach, erinnerte er sich "an Stummheit, Lähmungen, Flucht-

versuche, Schreck, Tarnung". Er brauchte Bücher, um in eine 

Gegenwelt abtauchen zu kOnnen: "Ich suchte aus den Angs-

ten, auch aus den diffusen, Ausflucht, FluchtmOglichkeiten, 

MOglichkeiten, sich wegzubegeben", sagte er in einem Inter-

view. "Aber ich brauche Bücher auch heute noch als Zuflucht, 

und ich denke mir, die jungen Leute erleben mit dem Internet 

dasselbe wie ich damals: Flucht und Zuflucht, Weggehen aus 

einer bestimmten Wirklichkeit in eine andere." In semen Tex-

ten finden sich these Hin- und Herbewegungen wieder. 

Steiner nähert sich oft Figuren, die am Rand stehen. Un-

scheinbare, stille Menschen sind das. Und er erzOhlt, dass es 

eine Wirklichkeit jenseits der Macht des Faktischen gibt und 

es an uns liegt, ob wir these zulassen und leben. In der Ge-

schichte vom "Mann vom Bbrengraben" etwa, der mit einer 

Tasche voller Mdhren regelmassig zum Berner Bbrengraben 

geht. Die BOren müssen sich ihr Futter mit Ubungen ver-

dienen, die ihnen der ehemalige Turner vormacht. Eines Tages 

kiettert der für einen Handstand aufs Geländer und fOlit in 

den Graben. Hier kOnnte die Geschichte fertig sein. Nicht für 

Steiner/Muller. Sie lassen ein kleines Wunder zu - die Bären-

mutter zwingt den Mann zu tanzen, und tanzend nähert er 

sich dem rettenden Ausgang. 

Jorg Steiners Sprache berührt Erwachsene und Kinder glei-

chermassen durch Einfachheit, Genauigkeit, Sachlichkeit. Was 

er erzOhlt, berührt und weckt auf. Und es ist ehrlich: "Man 

darf in Büchern nicht verlogen sein. Eine vorsbtzliche Verb-

genheit ist, die Realitbt zu beschönigen, auf herzig zu 

machen." So geht das Kunstlerpaar auch im letzten gemein-

samen Buch "Was woilt ihr machen, wenn der Schwarze 

*CHRISTINE TRESCH ist Leiterin der Abtellung Literale Forderung am SIKJM. 

Erzahlungen von einer Wirklichkeit jenseits des Faktischen: Jorg Steiner 

hat Kinder und Erwachsene damit stets gleichermassen angesprochen. 

Mann kommt?" ohne Umwege aufs Thema zu. Indem sie von 

Kindern erzählen, die die Regein im Kinderspiel Ondern: "Von 

jetzt an behaupten sie, der Schwarze Mann sei wirklich ge-

kommen." Sie finden Fussabdrücke auf dem Reiterdenkmal 

und schwarze Luftballons darüber. Der Schwarze Mann ver-

setzt eine ganze Stadt in Angst und Schrecken. Wer steckt da-

hinter? Der dort oder die hier? Panik bricht aus. Und die Angst 

bleibt bestehen, auch noch lange nachdem die letzten Spuren 

vom Schwarzen Mann gefunden wurden: "Die Angst ist noch 

da: die Angst vor allem Fremden und Unbekannten. Die Video-

kameras, die Warniampen, die Alarmanlagen, die Gitter und 

Eisentore bleiben, wo sie sind." Es ist eine Parabel auf eine 

Welt, in der Uberwachungssysteme die Angst vor dem Frem-

den barmen sollen, Kreativität und Spiel zugunsten von ver-

meintlicher Sicherheit eingeschränkt werden, keiner dem 

anderen traut. Am Schluss spielen die Kinder immer noch ihr 

Spiel. "Was wollt ihr machen, wenn der Schwarze Mann 

kommt? 'Ausfliegen', rufen sie und heben die Arme wie Vogel, 

die sich gleich in die Lüfte schwingen und vom Wind davon-

getragen werden." Weit können sie allerdings nicht kommen, 

bei all dem Stacheldraht. 

Die Bilderbücher von JOrg Steiner und JOrg Muller sind alle 

vergriffen. Veraltet sind sie deswegen nicht, im Gegenteil. Wer 

sie hervornimmt, ist verblüfft über ihre AktualitOt, ihre Poesie 

und Zumutung im besten Sinn. 



34 AUS DEM INSTITUT 

Barbara Helbling, langjbhrige Stiftungsrdtin. 

DER BIBLIOTHEKAR AUF SCHATZSUCHE 

Zur SIKJM-Bibliothek gehoren zahlreiche 
Archivmateri alien bedeutender in- und 
ausländischer Kinder- und Jugendbuch-
schaffender, die dem Institut im Lauf der 
Jahrzehnte übergeben wurden. Beim Urn-
zug der Bibliothek konnte der Bibliothekar 
einige erstaunliche Funde ans Tageslicht 
befördern und von Staubschichten befrei-
en: so etwa den mehrere Laufmeter urn-
fassenden Nachlass von Friedrich Böer. 

Nachlässe von Schriftstellern sind 
Spiegel der Entstehungsgeschichte ihres 
Gesamtwerks. Böer, als bemerkenswerter 
Jugendsachbuchautorbekannt geworden, 
beschäftigte sich vor allem mit Schiffen. Er 
sammelte die Informationen für seine 
Bücher akribisch vor Ort: So durchstreifte 
er die hintersten und ietzten Winkel der 
"Santa Inès", eines modernen Fracht-
schiffs der Hamburg-Südamerikanischen 
Damp fschifffahrtsgesellschaft, 146 Meter 
lang, 8996 Bruttoregistertonnen schwer. 

Als Leser am Beispiel eines konkreten 
Schiffes quasi den "Schlüssel" zu jedern 
Schiff in die Hand gedruckt zu bekommen, 
war damals neu. In etlichen Längsschnit-
ten werden die Decks des riesigen Schiffes 
dargestelit. Bder erklärt alles - vom Radar-
gerät flber die Hauptmaschine bis zur 
SchiffskUche. "Alles über ein Schiff" ist in 
diversen Auflagen erschienen und wurde 
in zahlreiche Sprachen Obersetzt. 

Nun sind die gesammelten Dokumente 
des Nachiasses Boer in der neuen Corn-
pactusanlage im Keller der modernen 
SIKJM-Bibliothek gelagert und warten da-
rauf, wissenschaftlich aufgearbeitet zu 
werden. 
ROGER MEYER 

LIT E RAT U R 

FRIEDRICH BOER 

Alles iiber ein Schiff und seine Ladung 
Freiburg: Herder 1962. 

Alles über ein Containerschiff 
Herford: Koehler 1984. 

Barbara Helbling 

17. November 1931 9. Januar 2013 

Am 9. Januar 2013 ist Barbara Helbling, 
ehemalige Stiftungsrätin und Mitarbei-
terin des Schweizerischen Jugendbuch-
Instituts (SJI) und des SIKJM, gestorben. An 
derTrauerfeier hob ihr Sohn als erstes ihre 
ausserordentliche Freundlichkeit und Lie-
benswürdigkeit hervor und sprach damit 
alien aus dem Herzen. So erlebten wir sie 
auch am Institut, das sie über lange Jahre 
begleitete und stützte. 

Als nach dem Tode des Gründers, Franz 
Caspar, 1977 die Zukunft des Institute zu-
nächst ganz ungewiss war, wurde Barbara 
Helbling Stiftungsrätin und trug als solche 
25 Jahre lang viel dazu bei, die schwierigen 
Anfangsjahre zu bewältigen und das Ins-
titut besonders in der Zürcher Kultur 
besser zu verankern. Dabei ging es ihr 
immer urn die Sache, nie urn personliches 
Renornmée. 

Schon früh arbeitete sie in Projekten 
des SJI mit. Ihre Offenheit für unter-
schiedlichste Fragen zeigte sich zum Bei-
spiel im Arbeitskreis "Kinderzeitschrif-
ten>' in ihrer unvo rein genornmenen Beur-
teilung von damals noch nicht generell 
akzeptierten Comics. Ihre eigentlichen 
Interessen als Historikerin konnte sie 
ganz in ihren Beiträgen zu den For-
schungsprojekten "Kulturelle Vielfalt und 
nationale Identität" und "Differenzierung 
und Integration: Sprache und Literatur 
deutschsprachiger Lander im Prozess der 
Modernisierung" einbringen, vor allem 
aber in ihrer letzten, 2011 erschienenen 
Arbeit für die Reihe "Pfarrherren, Dichte-
rinnen, Forscher - Lebenszeugnisse einer 
Zürcher Familie des 19. Jahrhunderts". Ge-
stützt auf die Briefe Christian Heussers an 
seine Familie verfasste sie ein lebendiges 
Portrbt des Bruders von Johanna Spyri. Es 
gelang ihr, die individuellen Züge und Pro-
blerne Heussers ebenso anschaulich zu 
machen wie das Exemplarische seines 
Lebens in Zurich und später in Südarne- 

rika. Die Bedeutung der Geschichte für die 
Gegenwart trat in ihren Arbeiten immer 
ganz selbstverstndlich in Erscheinung. 

In ihrer Offenheit, mit ihrem Humor 
und Sachverstand war Barbara Helbling 
eine anregende Gesprächs- und Arbeits-
partnerin; ihre Zuverlässigkeit und ihr 
Optimismus waren oft eine dringend ge-
brauchte Hilfe. Wirvermissen sie. 
VERENA RUTSCHMANN 

MUSEUM STRAUHOF I INSTITUT FUR 

KINDER- UND JUGENDMEDIEN, SIKJM 

So leben sie noch heute: 200 Jahre Kinder-

und HausmSrchen der Brüder Grimm 

Vom 13. März his 9. Juni 2013 widmet sich eine 
Ausstellung im Museum Strauhof den Grimms. 

In der Mitte des 19. Jahrhunderts hatten 
sich die Kinder- und Hausmhrchen in ganz 
Europa durchgesetzt, und im 20. Jahrhun-
dert bediente sich auch die Traumwelt des 
Kinos aus der Schatzkiste der MDrchen. 
Hartnbckig halt sich die Vorstellung, die 
Märchen der BrOder Grimm seien aus der 
Wiege des Volkes gehoben, wo sie lange 
Zeit mündlich tradiert worden seien. Die 
Marchenforschung hatjedoch die Quellen 
der Grimmschen Mbrchen teils bei italie-
nischen (Basile, Straparola) und franzb-
sischen (Perrault) Autoren gefunden, tells 
in orientalischen Sammlungen wie den 
"Erzahlungen aus 1001 Nacht". Je nach 
Standpunkt sah man in den Märchen Kon-
stanten des menschlichen Seelenlebens 
oder den utopischen Vorschein einer klas-
senlosen Geselischaft. 

Die Ausstellung im Museum Strauhof 
rekonstruiert den Werdegang der Kinder-
und Hausmärchen und dokumentiert ihre 
Rezeption. Vor allem aber zeigt sie ihre 
Wandlungsfähigkeit, die sie auch in den 
neuesten Medien überleben lbsst. Kura-
tiert wurde sie von Prof. Dr. Ingrid Tomko-
wiak und Christine Lbtscher vom SIKJM. In 
der Ausstellung sind auch Teile des Be-
standes der SIKJM-Bibliothek zu sehen. 
www.strauhof.ch  
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Eine Ara geht zu Ende - das SIKJM ist umgezogen: Eindrücke von der 'Ausreuki am Zeitweg und von der neuen Bibliothek an der Georgengasse. 

SIKJM 
Grosser Umzug und neues Erscheinungsbild 

Anfang Januar 2013 hat das SIKJM den Zeitweg 11 
verlassen und ist an die Georgengasse 6 gezogen. 

Nach 30 Jahren am Zeitweg (von 1983 bis 
1991 im Haus Nr. 12, darn in Nr. 11) hatdas 
SIKJM den historisch bedeutsamen Ort, 
das ehemalige Wohnhaus von Johanna 
Spyri, in der Innenstadt verlassen und ist 
in geräumige und moderne Büroräum-
lichkeiten an der Georgengasse im Kreis 6 
gezogen. Darnit geht eine Ara zu Ende - 
und es wird dem Umstand Rechnung ge-
tragen, dass das Institut in den letzten 
zehn Jahren stark gewachsen ist und am 
Zeitweg arge Platznot herrschte. Nun hat 
die Bibliothek, ein Kernstück des Instituts, 
angemessene luftig helle Räume. Ein Be-
such lohnt sich - etwa am Tag der offenen 
Tür am 19. April. Das neue Erscheinungs-
bud zeigt sich auch in einem neuen Logo 
und auf der Webseite www.sikjm.ch  

SIKJM 

Neues Kursprogramm 2013 online 

Das SIKJM-Kursprogramm mit Kursen zu 
Trends und Neuerscheinungen, Comics, 
Hbrbüchern und digitalen Spielen sowie 
spezifischen Themen zur literalen Förde-
rung ist nun auf www.sikjm.ch  zu finden. 

SIKJM I KINDER UND JUGENDMEDIEN 

SCHWEIZ KJM 

"Mein Buchumschlag - die Gewinnerinnen 

des Wettbewerbs sind gekurt 

Ober 3200 Kinder und Jugendliche haben einen 

Vorschlag eingereicht; 6 Werke werden pramiert. 

Der Aufruf an Schülerinnen der Deutsch-
Schweiz, ihren eigenen Buchumschlag zu 
kreieren, stiess auf ein uberwkltigendes 
Echo: 3231 Vorschläge gingen im Rahmen 
des Wettbewerbs em, den das SIKJM zu-
sammen mit semen Regionalorganisa-
tionen durchgeführt hat. Die Jury - u.a. 
mit Kinderbuchautorin Katja Alves und Il- 

lustratorin Anna Luchs - hat die Gewinne-
rinnen gekurt. Die Namen der Siegerinnen 
und ihre Bilder sind auf www.sikjm.ch  zu 
bewundern; die Preisverleihung findet am 
31. Mai im Verkehrshaus in Luzern statt. 

SIKJM 

Hans Christian Andersen-Preis 2014 

Die Künstlerin Albertine ist Schweizer Ken-

didatin für den HcA-Preis 2014. 

Für den Hans Christian Andersen-Preis 
2014 für ein Gesamtwerk hat die von Ruth 
Fassbind (Bibliomedia) geleitete Jury im 
Bereich Illustration die Genfer Künstlerin 
Albertine nominiert. Auf die Ehrenliste 
kommen folgende Bücher: Rolf Lappert: 
Pampa Blues, Hanser Verlag, 2012 (Text 
Deutsch); Sylvie Neeman: Quelque chose 
de grand, La Joie de lire, 2012 (Text 
Franzosisch); Anne Crausaz, Pas le temps, 
Editions MeMo 2011 (Illustration). 

SIKJM 

Biennale der Illustration BIB in Bratislava 

Auswahl der Schweizer lilustratorinnen 2013 

Eine vom SIKJM geleitete Fachjury hat On-
ginale aus folgenden Werken Schweizer Il-
lustratorinnen für die BIB 2013 aus-
gewahlt. Sie sind damit im Wettbewerb 
urn den Grand Prix und die berühmten gol-
denen Apfel: Albertine (Text: Gérmano 
Zullo): Les Gratte-Ciel. Lajoie de lire, 2011; 
Tom Tirabosco (Text: Wazern): Irn Dunkeln. 
Futuropolis, 2010; It's Raining Elephants: 
Die grosse Flut. SJW, 2011; LauraJurt (Text: 
Gottfried Keller): Meretlein. SJW, 2012; Ca-
mille Perrochet (Text: Robert Lax): The Man 
with the Big General Notions. SJW, 2012 

SIKJM I LESEFORUM SCHWEIZ 

Thema der Ausgabe Ni. 1/2013: Lesekreise 

Die neueste Ausgabe der Online-Zeit-
schrift leseforum.ch  widmet sich dem 
Thema "Lesekreise" und wurde von der 
Abteilung Literale Forderung des SIKJM  

redaktionell gestaltet. Neben Fokusarti-
keln zu Leseclubs und Lesezirkeln gibt es 
auch einen Bericht zum Baobab-Lesezir-
kel und eine Anleitung '<Wie Sie ihren 
Lesekreis gründen und unterhalten kön-
nen". www.leseforum.ch  

ZENTRUM MEDIENBILDUNG AN DER PHZ 

LUZERN / KJM ZENTRALSCHWEIZ 

Neue Beauftragte Leseförderung/Bibliotheken 

Leslie Schnyder wird Nachfolgerin von Peter Gyr. 

Leslie Schnyder folgt Peter Gyr nach des-
sen Pensionierung als Beauftragte Lese-
fdrderung/Bibliotheken an der Pädagogi-
schen Hochschule Zentralschweiz - Lu-
zern. Schnyder hat mit ihrer Agentur u. a. 
das Luzerner Literaturfest und "Luzern 
bucht" organisiert und ist Geschäftsfüh-
rerin des Festivals Abraxas. Sie arbeitet 
eng mit KJM Zentralschweiz zusarnrnen. 

An der 28. Tagung zurJahresversarnrn-
lung von Kinder und Jugendmedien Zen-
tralschweiz (KJM) wurden interessante 
Projekte vorgestelit: Beat Küng präsen-
tierte ein Obwaldner Projekt, bei dem 
Schüler/innen eigene Geschichten erfan-
den und daraus Videos kreierten, und 
Medienpbdagoge Andi Blunschi bench-
tete von einem Projekt, in dem rund 20 
Luzerner Klassen - 3. bis 9. Schuljahr - in 
Kleingruppen Buchtrailer erstellen. 

AB RAXAS 

Der Bsarer Rabe 

Abraxas-Fbrderpreis für Kinder- und Jugend-
literatur 2013- Ausschreibung 

Zum 10-Jahr-Jubil5um des Kinder- undJu-
gendliteraturfestivals Abraxas vergibt der 
Verein zusammen mit der Gerneinde Baar 
im November 2013 erstmals den Baarer 
Raben für deutschspracl-iige Nachwuchs-
autorinnen, einen Fdrderpreis mit 4000.—
Franken Preisgeld und Veröffentlichung 
im SJW-Verlag. Gesucht sind unveröffent-
lichte Prosatexte. Einsendeschluss ist der 
30. April. www.abraxas-festival.ch  
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VERZEICHNIS DER REZENSIERTEN MEDIEN AGENDA BUCH&MAUS 

ALONSO, ANA/ PELEGRIN, JAVIER. VerdammtwenigLeben S. 19 13. März bis 9. Juni 2013 
BERTRAM, RUDIGER I SCH U LM EYE R. H ERIBERT Detektiv Paule und ein verflixt verzwickter Fall S. 27 Zurich, Museum Strauhof: Ausstellung 

BUDDE. NAD IA. Und ausserdem sind Borsten schön S.23 "so leben sie noch heute - 200 Jahre 

BROOKS, KEVIN. Live Fast, Play Dirty, Get Naked S. 32 Kinder-  und Hausmärchen' der Brüder 

CASS, KIERA. Selection S.19 Grimm". www.sikjm.ch  
CICHOCKI. SEBASTIAN IA. MIZIELINSKA; D. MIZIELINSKI. Sommerschnee und Wurstmaschine S.33 

DICKS, MATTHEW. Derbeste Freund, den man sich denken kann S.29 4. bis 21. April 2013 
DRVENKAR, ZORAN Der letzte Engel S.16 Zurich: Festival "Blickfelder - Künste für 

DUMONT. RENA. Paradiessucher S.30 ein junges Publikum". 

FUCHSSTEINER, FELIX (REGIE) RubinrotS. 14 (Film) www.blickfelder.ch  

GARLAND, I NES. Wie ein unsichtbares Band S. 32 

GUILLOPPE, ANTOINE. Die Sonne Afrikas S.25 19. April 2013 
HEINE. HEINRICH / SCHOSSOW, PETER. Der arme Peter S. 23 Zurich, SIKJM: Tag der offenen TOr am 

HORNFECK, SUSANNE. Torte mit StSbchenS. 10 neuen Standort an der Georgengasse 9. 

HORNFECK, SUSANNE. ma aus China S. 10 www.sikjm.ch  
INEICHEN. TOBIAS (REI3IE(. Clara und das Geheimnis derBBren (Film) S.15 

JACKSON, PETER (REGIEI. Der Hobbit - Eine unerwartete Reise (Film) S.8 30. April 2013 
JAN ISCH, HEINZ! BINDER, HAN N ES. Ich ging in Schuhen aus Gras S.23 Bern, Bierhübeli, Neubrückstrasse 43: 

JARVIS, ROBIN. DancingJaxS 32 Preisverleihung Prix Chronos, 14 Uhr. 

JEFFERS, OLIVER. Die Hugis: Der neue Pullover S.24 www.prix-chronos.ch  

JOHN. KIRSTEN. Gefährliche Kaninchen - Lakritz zum Frühstück S.26 

KENNEN, ALLY. Bullet Boys S.30 bis 11. Mai 2013 
Kleiner Fuchs Kinderlieder (Game, iPad) S. 33 Wien: 26. Jahrestagung der Gesellschaft 

KOPPE, SUSANNE! DAMM, ANTJE Versteckt! Entdeckt? S.24 für Kinder- und Jugendbuchforschung 

LAG RAVEN ES E. RICHARD R EG I El. Beautiful Creatures - Eine unsterbliche Liebe (Film) S. 14 GKJF mit dem Thema "Kinder-  und 

LEVINE. JONATHAN (REGIE). Warm Bodies (Film) S.31 Jugendliteratur und -medien: Kulturali- 

MAB ER RY, JONATHAN. Lost Land-Die erste Nacht (Bd. 1) S. 31 tat, Interkulturalität, Transkulturalität". 

MATTI. TRUUS. Apfelsinen für Mister Orange S. 26 www.gkjf.de  
NAHRGANG. FRAUKE! EGGER, SONJA Das kleine Schlossgespenstlernt spuken S.27 

NI LSSON, FR IDA. Die Maskierte Makrone auf derJagd nach dem Feuerteufel S. 28 bis 12. Mai 2013 
PALACIO, RAQUEL J. Wunder S.29 Solothurn: 35. Solothurner Literaturtage. 

PEARSON, LUKE. Hilda und der Mitternachtsriese S. 33 www.literatur.ch  
PRIESTLEY, CHRIS. Mister Creecher S.28 

PU C H N ER, WI ILLY. ABC der fabelhaften Prinzessinnen S. 25 5. bis 8. Juni 2013 
ROBBEN, JAAPI LEROY, BENJAMIN. Die Sauerdropse S.29 Ludwigsburg, Padagogische Hochschule: 
RODER, MARLENE. Melina und das Geheimnis aus Stein S.28 Topographien der Kindheit. Orte und 

SCHUBIGER. JIJRG/ BLAU, ALJOSCHA. Das Kind im Mond S.25 Räume in Kinder- und Jugendliteratur 

STANDIFORO, NATALIE. Die Bekenntnisse der Sullivan -Schwestern S.30 und Medien. Symposium 

TILL, J OC HEN I ZAPF. Raubritter Rocko und die verflixte Flugstunde S. 27 http://topographien-kindheit.ph- 
THOR. AN NI KA UN 0 PER. Der Leuchtturm unter den Sternen S. 26 ludwigsburg.de/12616.html  

VAN ALLSBURG, CHRIS (HG.). Die Geheimnisse von Harris Burdick S,24 

10. bis 14. August 2013 
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